
schaffhauser

Die lokale Wochenzeitung
Nr. 20, Donnerstag, 16. Mai 2013
CHF 3.50

Fortgesetzter Winterschlaf
Die Bevölkerung der Stadt Schaffhausen hat ihr Parlament gewählt, um zu 

arbeiten. Dies tut es im neuen Jahr aber bisher selten: Die Mehrheit der Sitzun-

gen wurde abgesagt, weil nicht genügend Geschäfte verhandlungsbereit waren. 

Hinter den Kulissen, in den Kommissionen, besprechen die Ratsmitglieder 

grosse Vorlagen. Bis diese bereit sind, könnten persönliche Vorstösse die Lücke 

füllen – doch die  Anzahl der Postulate und Motionen, welche die Mitglieder des 

Grossen Stadtrats schreiben, ist auf einem Rekordtief. Seite 3
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2 Die Zweite

Leicht ist es nicht, darüber zu reden. Die meis-
ten von uns kennen zwar Menschen mit einem 
Alkoholproblem in ihrem persönlichen Umfeld. 
Immerhin trinkt jede fünfte Person in unse-
rem Land missbräuchlich Alkohol: zu viel, zu 
oft, zur falschen Zeit. Das bedeutet, dass rund 
250'000 Personen in unserem Land alkoholab-
hängig sind, was in etwa der Bevölkerung des 
Kantons Thurgau entspricht.

Alkoholismus birgt die Gefahr, nicht nur sich 
selbst, sondern auch andern zu schaden – sei es 
im Strassenverkehr, bei der Arbeit oder in der 
Familie, wo Alkoholmissbrauch zu körperlicher 
Gewalt und psychischem Leid für Partnerin oder 
Partner und vor allem für die Kinder führt. Tat-
sache ist: Bei jedem siebten Verkehrsunfall mit 
Toten und Schwerverletzten ist Alkohol im Spiel. 
Drei von fünf Fällen häuslicher Gewalt werden 
unter Alkoholeinfluss verübt. Und zwei von fünf 
polizeilich registrierten Gewalthandlungen ge-
schehen unter Alkoholeinfluss.

Alkoholsucht ist bei weitem nicht nur eine Fra-
ge der Bierbäuche am Stammtisch oder der ju-
gendlichen Komatrinker. Es gibt auch den stillen 
Suff der einsamen Hausfrau, die langsame Ver-
wahrlosung des Witwers, das paarweise Trinken 
aus alter, schlechter Gewohnheit. Mehr als alle 
anderen Süchte ist der Alkoholmissbrauch also 
ein Schweizer Thema ersten Ranges – über dem 
ein riesiges Tabu hängt. Gerade weil das Trin-
ken in Massen und leichteren «Übermassen» ge-

sellschaftlich akzeptiert ist, kann die Sucht lan-
ge verschleiert und unter den Tisch gewischt wer-
den – von den Betroffenen selbst, aber auch von 
den Menschen in ihrem Umkreis. Lockere Sprü-
che, Schulterklopfen, Gruppendynamik: Fallen-
gelassen werden Trinker und Trinkerinnen erst, 
wenn es richtig peinlich und unappetitlich wird 
oder wenn ein Unglück geschieht, bei dem ande-
re zu Schaden kommen.

Viele von uns kennen das Schweigen, das 
Wegschauen und Werweissen, den halbherzi-
gen Gesprächsversuch, der zu nichts führt und 
dem erst recht Schweigen folgt. Es ist, als hät-
ten Menschen mit einem Alkoholproblem einen 
Burggraben mit Zugbrücke um sich herum. Je 
schlimmer die Situation, desto häufiger wird 
die Brücke hochgezogen. Und desto stiller wird 
es rundum. Man will ja nicht falsch liegen. Man 
will ja niemanden verletzen. Man weiss selber 
nicht so recht. Und überhaupt, ab wann genau 
ist das Problem ein Problem? Wenn jemand 
ständig eine Fahne hat? Wenn schon am Mor-
gen früh der abgestandene Geruch nach dem 
Brandy von gestern eine Aura der Übelkeit ver-
breitet? Wenn aus dem Rausch längst ein Pegel-
stand geworden ist? 

Eine vernünftige Hilfestellung bieten vom 18. 
bis zum 26. Mai unter dem Titel «Dialogwo-
che Alkohol» die in der Suchtprävention tätigen 
Schaffhauser Institutionen an, und zwar in ei-
ner Aktion, die das Bundesamt für Gesundheit 
in allen Kantonen gleichzeitig durchführt. Es 
werden erfahrene Fachpersonen Vorträge halten 
und Beratungsstellen ihre Angebote erklären. 
Die Teilnahme an den Veranstaltungen kann ein 
erster Schritt sein, für den sich niemand expo-
nieren muss. Der zweite Schritt – das konkrete 
Hilfsangebot und die Bitte Betroffener um fachli-
che und freundschaftliche Begleitung – braucht 
wesentlich mehr Mut. Aber Schweigen ist Gift.
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Warum sind vier von sieben Sitzungen des Grossen Stadtrats ausgefallen?

Das arbeitslose Parlament
Seit Beginn der Legislatur hat der Grosse Stadtrat mehr als die Hälfte seiner Sitzungen abgesagt. Einer 

der Gründe ist, dass die Ratsmitglieder nur selten persönliche Vorstösse schreiben.

Mattias Greuter

Der Grosse Stadtrat hat im laufenden 
Jahr noch nicht viel gearbeitet: Von sie-
ben Sitzungen wurden vier mangels ver-
handlungsbereiter Geschäfte abgesagt. 
Damit sind im laufenden Jahr schon 
mehr Sitzungen ausgefallen als im ge-
samten Jahr 2012.

«Das habe ich in den vielen Jahren in 
diesem Ausmass noch nie erlebt», sagt 
Stadtpräsident Thomas Feurer. An den 
drei Sitzungen, die stattfanden, konnten 
abgesehen von den alljährlichen Wahlen 
nur gerade drei Geschäfte erledigt wer-
den. Eines davon wurde im vereinfachten 
Verfahren, also ohne Debatte, gutgeheis-
sen und eines wurde an die zuständige 
Fachkommission zurückgewiesen. Drei 
Geschäfte an drei Sitzungen seit Anfang 
des Jahres. Zum Vergleich: Der Kantons-
rat hielt am vergangenen Montag seine 
achte Sitzung ab und behandelte bisher 
18 Geschäfte.

Daniel Schlatter (SP), der Präsident des 
Grossen Stadtrats, sieht den Grund für 
die Sitzungen, die er absagen musste, vor 
allem im Zeitpunkt kurz nach den Wah-
len: «Dieses Jahr ist ein Sonderfall. Wir 
haben zwei neu gewählte Stadträte, die 
Pensen und die Referate haben sich ver-
schoben.» Gerade im Baureferat, aus dem 
in der Regel der grösste Teil der Vorlagen 
komme, habe sich Raphaël Rohner als 
Neugewählter zuerst einarbeiten müs-
sen. Ähnliches gelte auch für die Kom-
missionen: «Im Parlament und damit 
auch in den Kommissionen sind viele Mit-
glieder neu eingestiegen.» Für Schlatter 
ist klar: Der Hauptgrund für die abgesag-
ten Sitzungen ist das Aufschieben von Ge-
schäften aufgrund der zahlreichen neuen 
Mitglieder im Grossstadt- und Stadtrat.

Der grösste Teil der pendenten Ge-
schäfte, die noch nicht traktandiert wer-
den konnten, liegt derzeit bei der Ge-
schäftsprüfungskommission. «Im Mo-
ment sind wir mit der Jahresrechnung 

der Stadt beschäftigt», sagt GPK-Präsident 
Peter Möller (SP), danach könne man sich 
den weiteren Pendenzen widmen. «Zu-
nächst werden wir die Bauabrechnungen 
der Sanierungen von KSS und Künzle-
heim beraten.» Seit mehr als einem Jahr 
liegt zudem eine Vorlage des Stadtrats 
über einen möglichen finanziellen Bei-
trag an den FCS-Park bei der GPK. «Die Be-
handlung dieser Vorlage haben wir aber 
sistiert, bis die grundlegende Finanzie-
rung des Projekts geklärt ist», so Möller. 
Dies könnte bald der Fall sein: Der Präsi-
dent der FCS AG, Aniello Fontana, hat 
dem Stadtrat vor einigen Tagen ein stark 
redimensioniertes Projekt vorgestellt.

Die GPK habe also genügend Arbeit und 
werde in der kommenden Zeit mehrere 
Geschäfte in den Rat bringen, sagt Peter 
Möller. Nach seiner Einschätzung ge-
fragt, weshalb so viele Ratssitzungen ab-
gesagt werden mussten, nennt er drei 
Gründe: «Zum einen liegen relativ weni-
ge persönliche Vorstösse der Ratsmitglie-
der vor. Zweitens: Was die Vorlagen des 
Stadtrats betrifft, handelt es sich bei vie-
len um grosse Geschäfte, deren Vorberei-
tung relativ viel Zeit beansprucht. Ein 
dritter Grund könnte sein, dass die gros-
sen Spezialkommissionen Schwierigkei-
ten haben, Sitzungstermine zu finden.»

Die Zeit nutzen
Zwei Geschäfte ruhen derzeit in den Hän-
den einer Spezialkommission: Die Fusion 
von VBSH und RVSH sowie die Vorlage 
über die zukünftige Energie- und Klima-
schutzpolitik der Stadt. Für letztere ist 
seit November eine elfköpfige Spezial-
kommission unter der Leitung von Urs 
Tanner (SP) zuständig. «Ich finde es rich-
tig, dass wir grosse, wichtige Geschäfte 
einer grossen Spezialkommission zutei-
len», sagt Tanner. «Der Nachteil ist aber 
tatsächlich, dass es mit elf Komissions-
mitgliedern sowie Stadträten und Chef-
beamten kompliziert wird, Termine ab-
zumachen.» Unglücklicherweise führte 
ein Skiunfall Tanners dazu, dass die kon-

2013 ein seltenes Bild: Der Grosse Stadtrat bei einer Sitzung. Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 18. Mai 

10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 
Gschichte-Märkt für Chind im 
St. Johann 

Sonntag, 19. Mai 

09.30 Steig: Pfingstgottesdienst mit 
Pfarrer Markus Sieber und 
Res Beutler, Mundharmonika. 
Predigt zu Apostelgeschichte 
2, 1-13: «Das Pfingstwunder»; 
anschl. Abendmahl im Saal

10.00 Buchthalen: Konfirmations-Fa-

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 19. Mai, Pfingsten
11.00 Eucharistiefeier, Pfarrerin Me-

lanie Handschuh, Diakon Lenz 
Kirchhofer.

miliengottesdienst an Pfingsten 
im HofAckerZentrum mit Pfrn. 
Britta Schönberger und Konfir-
mandInnen; Mitwirkung: Peter 
Geugis, Flügel;  anschl. Apéro 

10.00 Zwinglikirche: Pfingstgottes-
dienst zur Konfirmation mit Pfrn. 
Miriam Gehrke-Kötter und den 
Konfirmanden und Konfirman-
dinnen: «Gott träumt in mir…» 

10.15 St. Johann/Münster: Pfingst-
gottesdienst mit Abendmahl 
im St. Johann, Pfrn. Beatrice 
Heieck-Vögelin, Num. 11,11-17; 
Chinderhüeti

Montag, 20. Mai 
09.50 Steig: Wanderung am Pfingst-

montag durch das Wangental 
zum Biotop und Führung mit 
Gabi Uehlinger. Treffpunkt Bus-

hof um 09.50 Uhr. Auskunft bei 
E. Rickli, Tel. 052 625 81 60

10.15 Gesamtstädtisch: Gottesdienst 
in der Waldfriedhofkapelle mit 
Pfrn. Corinna Junger, Predigt zu 
4. Mose 11,11-25

Dienstag, 21. Mai 
07.15 St. Johann: Meditation
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche
12.00 Steig:  FäZ - Fämily-Zmittag, 

12.00 - 13.30 Uhr, im Steigsaal. 
Anmeldung an M. Wiese, Tel. 
052 624 76 47 oder K. Baum-
gartner, Tel. 052 625 41 75

17.00 Buchthalen: Lesegruppe im  
HofAckerZentrum, Rudolf Pfeif-
fer

20.00 Buchthalen: Buchthaler-Heil-
meditation im  HofAckerZent-
rum mit  Hannah Rüegg: Selbst-
heilungskräfte mit Hilfe innerer 
Bilder

Mittwoch, 22. Mai
14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30 - 

17.00 Uhr, bei schönem Wetter 
draussen, bei Regenwetter im 
Steigsaal

19.30 Münster: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

19.30 Zwinglikirche: Vortrag im Rah-
men der Dialogwoche Alkohol:  
Alkohol in der Familie 

Donnerstag, 23. Mai 
14.00 Buchthalen: Malkurs im  Hof-

AckerZentrum

Freitag, 24. Mai 
19.30 Steig: «Chillout» - Jugendtreff, 

19.30 - 22.00 Uhr, im Pavillon
19.30 Zwinglikirche: Lesung aus 

Hans Fallada «Der Trinker» im 
Rahmen der Dialogwoche Alko-
hol  mit  Pfr. Wolfram Kötter 

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche de Pentecôte, 19 Mai
09.30 Chapelle du Münster, culte 

présidé  par M. C. Waldmeier, 
cène

Schaffhausen-Herblingen

Pfingstsonntag, 19. Mai
10.00 Festgottesdeienst

Schaffhausen, 15. Mai 2013

TODESANZEIGE

Wir haben die schmerzliche Pflicht, Ihnen mitzuteilen, dass

Dr. Erhard Meister
ehemaliger Regierungsrat

im 66. Altersjahr verstorben ist.

Erhard Meister war von 2001 bis 2010 Mitglied des Regierungsrates und während  
10 Jahren für das Volkswirtschaftsdepartement verantwortlich. In den Jahren 2004, 2007 und 
2010 war er Regierungspräsident. Mit Weitblick, fundiertem Detailwissen und einem feinen 
Gespür  für das politisch Machbare hat er sein Departement geleitet. Zahlreiche Reformen 
und Projekte hat er eingeleitet und wesentlich mitgeprägt, insbesondere im Bereich der 
Wirtschafts- und Standortförderung, der Strukturen des Kantons und der Gemeinden, beim 
innerkantonalen Finanzausgleich und bei der Justiz.

Vor seiner Regierungstätigkeit war Erhard Meister von 1985 bis 1998 Gemeindepräsident 
von Merishausen.

Der Kanton Schaffhausen verliert mit Erhard Meister eine Persönlichkeit, die sich während 
Jahrzehnten mit grossem Engagement für die Belange der Öffentlichkeit und das Wohl 
unseres Kantons eingesetzt hat. Der Regierungsrat gedenkt seiner in Dankbarkeit und 
spricht den Angehörigen sein tief empfundenes Beileid aus.

Im Namen des Regierungsrates

Die Präsidentin:
Rosmarie Widmer Gysel

Der Staatsschreiber:
Dr. Stefan Bilger

Die Trauerfeier findet am Donnerstag, 23. Mai 2013, um 13.45 Uhr in der Kirche Merishausen 
statt. 

Regierungsrat 
des Kantons Schaffhausen



Thema 5Donnerstag, 16. Mai 2013

stituierende Sitzung der Spezialkommis-
sion ausfallen musste. «Ich habe keine 
Vertretung für den Vorsitz finden kön-
nen», erklärt Tanner. Nach dieser Verzö-
gerung sei die Kommission jedoch auf 
gutem Weg: «Wir haben letzte Woche be-
schlossen, auf das Geschäft einzutreten 
und fünf Sitzungstermine vereinbart.» 
Tanner mahnt jedoch, für eine Vorlage 
aus seiner Kommission müsse man sich 
noch etwas gedulden. «Das ganze Dossi-
er hat etwa 1000 Seiten, es ist ein gros-
ses und wichtiges Geschäft.» Wegen sei-

nes Unfalls, dem ein längerer Spitalauf-
enthalt folgte, sei er persönlich relativ 
froh gewesen über die ausfallenden Sit-
zungen: «Ich weiss aber nicht, wie ich re-
agiert hätte, wenn ich fit gewesen wäre.» 
Die SP-Juso-Fraktion habe die Zeit jedoch 
gut nutzen können, um gemeinsam mit 
der AL-Fraktion einige gros se Geschäfte, 
die in nächster Zeit anstehen, zu bespre-
chen.

Auch die SVP-EDU-Fraktion hat sich in 
der Zeit der ausfallenden Ratssitzungen 
mehrmals getroffen, um einzelne The-
men ausführlicher zu behandeln, berich-
tet SVP-Grossstadtrat Edgar Zehnder. Er 
präsidiert die Baufachkommission, die 
derzeit mit der Behandlung von zwei Ge-
schäften betraut ist. Eines davon, eine Zo-
nenplanänderung im Rahmen des Projek-
tes «Zukunft Stadtleben», könne er vor-
aussichtlich noch vor Erscheinen dieses 
Artikels dem Ratsbüro als verhandlungs-
bereit melden, sagt Zehnder. Wie Rats-
präsident Daniel Schlatter ist er der An-
sicht, die neue Zusammensetzung des 
Stadtrats habe zu Verzögerungen und zu 
den ausfallenden Sitzungen geführt.

Wenige persönliche Vorstösse
Stadtpräsident Thomas Feurer findet es 
nicht weiter tragisch, dass das Parlament 
bisher selten tagen konnte: «Ich sehe das 
auch als positives Zeichen für eine Phase 
der Konsolidierung und der Kontinuität.» 
Auf die Liste der noch hängigen Motionen 
und Postulate angesprochen, die beim 
Stadtrat liegen, sagt er: «Einen Teil davon 

wird man als erfüllt betrachten können, 
wenn die grossen Geschäfte aus den Kom-
missionen erledigt sind», es habe gewis-
sermassen einen Stau wegen des Staus ge-
geben. Und warum hat der Stadtrat nicht 
mehr Vorlagen präsentiert, die das Parla-
ment hätte beraten können? Feurer: «Zur 
Zeit sind wir nicht in der Situation, dass 
wir hochfliegende Pläne durchbringen 
könnten. Wir stecken in einem Korsett, 
nicht nur finanziell, sondern auch, was 
andere Ressourcen angeht.»

Neben den Kommissionen und dem 
Stadtrat gibt es eine weitere Quelle, die 
den Grossen Stadtrat mit Arbeit versor-
gen könnte: Persönliche Vorstösse der 
Ratsmitglieder. Davon sind seit Anfang 
Jahr erst zwei eingegangen, und im ge-
samten letzten Jahr waren sie nicht be-
sonders zahlreich (siehe Kasten). Edgar 
Zehnder hat eine Vermutung, wie der 
Mangel an persönlichen Vorstössen er-
klärt werden könnte: «Manche Ratsmit-
glieder wollten ihre Vorstösse vielleicht 
noch vor den Wahlen einbringen. Ausser-
dem ist es möglich, dass gewisse Vorstös-
se nach den Verschiebungen im Stadtrat 
gar nicht mehr nötig sind.»

Eines ist klar: Eine grössere Anzahl von 
Motionen und Postulaten wäre zwar nicht 
automatisch ein Zeugnis für gute Ratsar-
beit. Doch zumindest hätte das neu zu-
sammengesetzte Parlament zu Beginn der 
Legislatur etwas zu tun gehabt, wenn sich 
in den Monaten davor mehr Mitglieder zu 
Hause an den Schreibtisch gesetzt und 
eine Forderung formuliert hätten. 

 mix

Vorstösse in Zahlen
Im vergangenen Jahr hat der Gros se 
Stadtrats an 16 Sitzungen 36 Geschäf-
te behandelt. Ein Viertel davon wa-
ren persönliche Vorstösse von Rats-
mitgliedern. Neu eingereicht wur-
den 2012 zehn persönliche Vorstös-
se, so wenige wie seit Jahren nicht 
mehr. In den Vorjahren waren es 18 
(2011), 24 (2010) beziehungsweise 13 
Vorstösse (2009), was für die Legisla-
tur 2009–2012 eine Summe von 63 
Motionen, Postulaten und Interpel-
latonen ergibt. Bei 36 Ratsmitglie-
dern liegt der Durschnitt damit bei 
1,8 persönlichen Vorstössen in vier 
Amtsjahren. Das durchschnittliche 
Kantonsratsmitglied hat im gleichen 
Zeitraum sogar nur knapp 1,4 Vor-
stösse eingereicht. (mg.)

Am Dienstag meldete der Re-
gierungsrat das Hinscheiden 
seines ehemaligen Kollegen Er-
hard Meister. Bereits am Mon-
tagmorgen hatte Regierungs-
präsidentin Rosmarie Wid-
mer Gysel dem Kantonsrat 
mitgeteilt, der ehemalige Re-
gierungsrat habe einen Hirn-
schlag erlitten, sein Zustand 
sei schlecht, und man müsse 
mit dem Schlimmsten rech-
nen. Am Montagabend erlag 
Meister im Alter von 65 Jahren 
den Folgen des Hirnschlags. 

Erhard Meister, geboren 
am 17. April 1948 in Meris-
hausen, studierte an der ETH 
und anschliessend in Michi-
gan Agronomieingenieur. In 
den USA lernte er auch seine 
Frau Cindy kennen. Von 1985 
bis 1998 amtete er als Ge-
meindepräsident seines Hei-
matortes Merishausen, 2000 
wurde er für die SVP in den 
Regierungsrat gewählt. 

Ab 2001 leitete er das Volks-
wirtschaftsdepartement bis 
zu seinem überraschenden 

Rücktritt auf Ende 2010. Ein 
zentrales Anliegen Erhard 
Meisters war die Anpassung 
der Gemeindestrukturen, die 
von ihm geschaffenen Grund-
lagen führten zu mehreren er-
folgreichen Fusionen.

Die Redaktion der «az» erleb-
te Erhard Meister immer als lö-
sungsorientierten, sachlichen 
Politiker und als äus serst an-
genehmen Gesprächspartner. 
Wir entbieten den Angehöri-
gen unser tief empfundenes 
Beileid. (mg.)

Erhard Meister war von 2001 
bis 2010 Regierungsrat.

Erhard Meister ist gestorben
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Praxedis Kaspar

Es wundert nicht, dass der Kanton Schaff-
hausen gleich drei interessante Vorträge 
sowie Informations- und Standaktionen 
zum Thema Alkohol anbietet, gibt es doch 
in der Stadt Schaffhausen mehrere Ein-
richtungen mit erfahrenen und engagier-
ten Fachpersonen, die sich um Suchtprä-
vention kümmern: Als Veranstalter der 
vom Bundesamt für Gesundheit angereg-
ten Dialogwoche zeichnen denn auch der 
VJPS (Verein für Jugendfragen, Prävention 
und Suchthilfe), die Jugendberatung der 
Stadt Schaffhausen sowie die Beratungs-
stelle für Partnerschaft und Schwanger-
schaft verantwortlich, unterstützt von re-
formierten Kirchgemeinden, die ihre Räu-

me für Veranstaltungen zur Verfügung 
stellen. Dezentral organisiert werden die 
Informationsstände, schliesslich möchte 
man möglichst nahe an die Bevölkerung 
herankommen: Am Dienstag, 21. 5., vor 
der Neuhauser Migros; am Mittwoch, 22. 
5., in Stein am Rhein auf dem Rathaus-
platz und am 23. 5. in Neun kirch vor der 
Gemeindeverwaltung. Es werden Fachleu-
te vor Ort ansprechbar sein, Informations-
material liegt auf. 

Mitten ins Problem führt der Vortrag 
vom 22. Mai um 19.30 Uhr in der Zwing-
likirche: Die Psychotherapeutin Charlot-
te Kläusler-Senn spricht zum Thema «Al-
kohol in der Familie», in der anschlie-
ssenden Diskussion werden weitere In-
formationen gegeben, und es ist 

Gelegenheit, Fragen zu stellen oder eige-
ne Erfahrungen einzubringen. Dass Alko-
holismus nicht einfach eine Sache für 
Verlierer ist, zeigt der Psychiater Andreas 
Canziani mit seinem Vortrag zur überra-
schenden Wandlung des Schock-Rockers 
Alice Cooper am Donnerstag, 23. Mai, um 
19.30 Uhr im Kirchgemeindehaus Trül-
lenbuck in Herblingen. Die vielen Hör-
proben und biografischen Informationen 
dürften auch für ein jüngeres Publikum 
attraktiv sein. «Der Trinker» von Hans 
Fallada ist ein Stück Literatur, das unge-
schminkt und detailliert den Abstieg ei-
nes erfolgreichen Kaufmanns beschreibt, 
der dem Alkohol verfällt. Gelesen wird 
der Text von Pfarrer Wolfram Kötter, 
ebenfalls in der Zwinglikirche. Sämtliche 

Dialogwoche Alkohol: Interessante Angebote in Schaffhausen

Wo Vorbeugen nützt
Das Bundesamt für Gesundheit gibt den Anstoss, die Kantone machen mit: Die Dialogwoche Alkohol 

beginnt übermorgen auch in Schaffhausen. Alkoholmissbrauch soll nicht länger ein Tabu sein.

Ein Gläschen in Ehren: Die einen vertragen es, die andern nicht. Dann ist bald einmal Schluss mit der Ehre. Fotos: Peter Pfister
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Veranstaltungen sind unentgeltlich. Zu 
den guten Ideen der landesweiten Prä-
ventionskampagne gehört auch eine App 
namens «After Party» zum Herunterla-
den für Smartphones und Tablets, die 
ohne moralischen Zeigefinger mit ein 
paar Mythen rund um Alkohol und Stra-
ssenverkehr aufräumt. 

Traurig und teuer
Bei den genannten öffentlichen Veran-
staltungen geht es nicht darum, ein-
zig die schwere Sucht ins Zentrum zu 
stellen, vielmehr liegt es Behörden und 
Fachstellen daran, die Bevölkerung zum 
Nachdenken anzuregen über einen ver-
nünftigen Konsum des Genussmittels 
Alkohol, und zwar so, dass niemand 
Schaden erleidet. In einem Land, in dem 
jeder fünfte Mensch seinen Alkoholkon-
sum nicht im Griff hat, ist es wichtig, 
in Dialog zu treten auf möglichst vielen 
Ebenen: in der Familie, am Arbeitsplatz, 
unter Freunden und Kollegen – überall 
geht es darum, jene Grenze wahrzuneh-
men, die den Genuss und die Freude von 
der Sucht und der Trostlosigkeit trennt. 
Gerade weil Alkohol in der westlichen 
Gesellschaft als traditionelles Kultur-
gut gilt und überall problemlos erhält-
lich ist, haben gefährdete Menschen es 
schwer: Solange sich der Missbrauch in 
gesellschaftlich tolerierten Grenzen be-
wegt, setzt es wohl den einen oder an-
deren lockeren Spruch, eine ernsthaf-
te Auseinandersetzung mit der drohen-
den Abhängigkeit findet jedoch kaum 
statt. Wenn der erkrankte Mensch dann 
abstürzt, seiner Umgebung «Schan-
de» macht und schlichtweg nicht mehr 
funktioniert, ist Unterstützung und Hil-
fe wesentlich schwieriger zu leisten als 

im frühen Stadium. Auch deshalb setzen 
Bund, Kantone und Gemeinden auf Vor-
beugung. Damit wird nicht nur viel per-
sönliches Leid verhindert, sondern auch 
die Volkswirtschaft geschont: Schwere 
Verkehrsunfälle, Gewalttaten, aber auch 
Selbstunfälle oder psychische und physi-
sche Verletzungen bei betroffenen Kin-
dern verursachen horrende Langzeitkos-
ten für die Gesellschaft. 

Jede fünfte Person
Das Thema Alkoholmissbrauch ist in der 
Schweiz gut untersucht und dokumen-
tiert, es mangelt nicht an Fakten: Jede 
fünfte Person in der Schweiz trinkt Alko-
hol missbräuchlich, was bedeutet, dass 
sie regelmässig zu viel, zu oft oder zur fal-
schen Zeit trinkt. Rund 250'000 Personen 
sind in der Schweiz alkoholabhängig, was 
ungefähr der Einwohnerzahl des Kantons 
Thurgau entspricht. Dass Alkoholmiss-
brauch krank macht, wird ebenfalls mit 
Zahlen belegt: Mehr als 60 Krankheiten 
stehen in Zusammenhang mit Alkohol-
missbrauch. Jedes Jahr sterben über 600 
Personen an Leberzirrhose, die durch Al-
koholmissbrauch entstanden ist. Im Jahr 
2010 wurden rund 27'000 Personen we-
gen einer Alkoholvergiftung oder wegen 
Alkoholmissbrauchs hospitalisiert. Und 
besonders schlimm: Bei jedem siebten 
Verkehrsunfall mit Toten oder Schwer-
verletzten ist Alkohol im Spiel. Drei von 
fünf Fälle häuslicher Gewalt werden un-
ter Alkoholeinfluss verübt. Und zwei von 
fünf Gewalttaten, bei denen die Polizei 

eingreifen muss, werden von Alkoholi-
sierten begangen.

Es hilft
Prävention, schreibt das Bundesamt für 
Gesundheit zur Woche des Dialogs, ist 
kein frommer Wunsch, sondern ein Ver-
fassungs- und Gesetzesauftrag, den das 
Volk dem Bundesrat erteilt hat und des-
sen Ausführung durchaus messbare po-
sitive Folgen hat: Seit im Jahr 2005 die 
0,5-Promille-Grenze im Strassenverkehr 
eingeführt wurde, gab es weniger schwe-
re Verletzungen. Seit im Kanton Genf der 
Verkauf von Alkohol ab 21.00 Uhr in Lä-
den, an Tankstellen und in Videotheken 
verboten ist, sind die Alkoholvergiftun-
gen unter den 10- (!) bis 29-Jährigen um 
35 Prozent zurückgegangen. Es ist bewie-
sen, dass Alkohol-Testkäufe mit entspre-
chenden Folgen für Fehlbare dazu füh-
ren, dass weniger Alkohol an Jugendliche 
abgegeben wird. Und: Die Sondersteuer 
auf Alcopops, die 2004 zum Schutz von 
Jugendlichen eingeführt wurde, hat eine 
Reduktion der Importe um über 60 Pro-
zent bewirkt.

Es versteht sich, dass die aktuelle Kam-
pagne des Bundes und der Kantone nicht 
zu solch messbaren Resultaten führen 
kann. Überall dort aber, wo ein Gespräch 
in der Familie oder unter Freunden mög-
lich wird, wo ein Kontakt zu einer Bera-
tungsstelle geknüpft werden kann oder 
ein einsamer, aber wirkungsvoller Ent-
scheid für eine Therapie gefällt wird, hat 
die Kampagne ihren Zweck erfüllt.

Standaktionen und Vorträge
Die Dialogwoche Alkohol des Bundes-
amtes für Gesundheit BAG wird im 
Kanton Schaffhausen von Fachinsti-
tutionen gestaltet: Das unentgeltliche 
Angebot umfasst Vorträge und Stand-
aktionen und richtet sich an die gesam-
te Bevölkerung. 

Informationsstände: 
• Dienstag, 21.05., von 10.00 bis 

13.00 Uhr in Neuhausen vor der 
Migros.

• Mittwoch, 22.05., von 10.00 bis 
13.00 Uhr in Stein am Rhein auf 
dem Rathausplatz.

• Donnerstag, 23.05, von 10.00 bis 
13.00 Uhr in Neunkirch vor der 
Gemeindeverwaltung.

Vorträge: 
• «Alkohol in der Familie», Psycho-

therapeutin Charlotte Kläusler-
Senn, Mittwoch, 22.05., 19.30  
Uhr Zwingli Kirche Schaffhau-
sen.

• «Wie aus Sucht Leidenschaft 
wird – die überraschende Wand-
lung der Figur Alice Cooper», Dr. 
med. Andreas Canziani, Psychia-
ter FMH, Donnerstag, 23.05., 
19.30 Uhr Kirchgemeindehaus 
Trüllenbuck, Herblingen.

• «Der Trinker», Roman von Hans 
Fallada, Lesung mit Pfarrer 
Wolfram Kötter, Freitag, 24.05., 
19.30 Uhr, Zwingli Kirche Schaff-
hausen. (P.K.)

Was übrig bleibt von der Party. 
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Edgar Hänseler, der Präsident des Schaff-
hauser Spitalrates, bezeichnete die Reser-
ven der Spitäler Schaffhausen bei der Vor-
stellung der Jahresrechnung 2012 als «be-
ruhigendes, aber auch sinnvolles Polster». 
Sie seien wichtig für die geplante Erneue-
rung der rund 40-jährigen Spitalgebäude. 

Das Schaffhauser Kantonsspital könne 
nicht weiter bestehen, wenn es nicht den 
heutigen Bedürfnissen angepasst werde. 
Hänseler ist sich sicher, dass die Schaff-
hauser Bevölkerung trotz der in verschie-
denen Leserbriefen geäusserten Kritik 
eine umfassende Gesundheitsversorgung 
im Kanton wolle, «aber man kann sich 
natürlich überlegen, ob es auch kleiner 
und billiger geht».

Die Variante eines abgespeckten Ange-
bots habe man intensiv geprüft. «Wenn 
wir beispielsweise im Kanton Schaffhau-
sen nur noch eine Notfallversorgung hät-
ten, würde der Spitalneubau bestimmt 
weniger kosten, wir müssten dann aller-
dings viele Patienten in andere, ausser-

kantonale Spitäler verlegen. Kleiner und 
billiger ist zwar möglich», resümierte 
Hänseler, «die negativen Konsequenzen 
sind jedoch im Interesse der Bevölkerung 
nicht verantwortbar.»

Grosser Arbeitgeber
Gesundheitsdirektorin Ursula Hafner 
hieb in dieselbe Kerbe. Die veralteten 
Bauten produzierten hohe Betriebskos-
ten, der schlechte Komfort führe zur Ab-
wanderung von Patienten und zu Rekru-
tierungsproblemen beim Personal, «denn 
gute Leute wollen in zeitgemässen Spi-
tälern arbeiten». Die Gesundheitsdirek-
torin erinnerte ausserdem an die volks-
wirtschaftliche Bedeutung der Spitäler 
Schaffhausen. «Mit rund 1200 Beschäf-
tigten gehören sie zu den grossen Arbeit-
gebern in der Region. Zum Vergleich: Die 
Wirtschaftsförderung brauchte 15 Jah-
re, um im Kanton 3000 Arbeitsplätze zu 
schaffen.»

Spitaldirektor Hanspeter Meister prä-
sentierte dann die Details der Spitalrech-
nung. 2012 sei ein gutes Jahr gewesen, 

«obwohl die Einführung der Fallpauscha-
len und der Spitalwahlfreiheit der Patien-
ten für alle Beteiligten eine extreme Her-
ausforderung darstellte, die sie hervorra-
gend bestanden haben». So waren im ver-
gangenen Jahr etwas mehr stationäre 
Patienten zu betreuen als 2011. Sie blie-
ben allerdings weniger lang im Spital. Die 
durchschnittliche Aufenthaltsdauer ver-
ringerte sich noch einmal um 0,6 auf neu 
noch 6,4 Tage pro Patient. Trotzdem habe 
es entgegen aller Befürchtungen «keine 
blutigen Entlassungen gegeben», versi-
cherte Meister.

Der Spitaldirektor zeigte sich beson-
ders erfreut über den Zuwachs an Patien-
ten aus dem benachbarten Weinland 
(plus 13,6 Prozent), die die neue Möglich-
keit benutzten, um sich zu gleichen Kon-
ditionen in Schaffhausen behandeln zu 
lassen wie in ihrem Wohnkanton Zürich. 
Rückläufig war dagegen die Zahl der Pa-
tienten aus dem Steiner Kantonsteil (mi-
nus 15,7 Prozent). Über den Grund könne 
man nur Vermutungen anstellen, meinte 
Meister. «Eventuell hängt das mit der Zu-
weisungspraxis der niedergelassenen 
Ärzte zusammen.» 

Gut erklärbar, wenn auch sehr bedau-
erlich, ist für Meister der weitere Rück-
gang an Patienten mit Zusatzversiche-
rung (von 20 auf 18 Prozent): «Einerseits 
gibt es weniger Leute, die sich eine Zu-
satzversicherung leisten können, ande-
rerseits bieten wir diesen Patienten in un-
seren veralteten Gebäuden auch zu we-
nig Komfort, so dass sie sich lieber für ein 
anderes Spital entscheiden.»

À propos andere Spitäler: Nach Aus-
kunft von Gesundheitsdirektorin Ursula 
Hafner begaben sich 2012 rund 70 Pro-
zent der Schaffhauserinnen und Schaff-
hauser, die eine Spitalbehandlung 
brauchten, in die Obhut des Schaffhau-
ser Kantonsspitals, 10 Prozent entschie-
den sich für das Belair, die restlichen 20 
Prozent wählten ausserkantonale Kran-
kenanstalten.

Die Spitäler Schaffhausen konnten im vergangenen Jahr ihren Gewinn steigern

Mehr Patienten, weniger Tage
Trotz tiefgreifender Veränderungen im Spitalsektor haben die Spitäler Schaffhausen im Jahr 2012 einen 

Reingewinn von 2,7 Millionen Franken eingefahren und ihre Reserven auf 16 Millionen Franken aufsto-

cken können.

Ursula Hafner, Edgar Hänseler und Hanspeter Meister stellten gestern den Medien die 
Spitalrechnung 2012 vor. Foto: Peter Pfister
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Weil der Kantonsrat bei der 
Behandlung des Sparpakets 
ESH3 eine Reduktion der Lek-
tionenzahl an Schaffhau-
ser Schulen abgelehnt hatte, 

musste die Regierung andere 
Sparmassnahmen in der Höhe 
von jährlich 800'000 Franken 
ausarbeiten. Diese hat sie an 
der Kantonsratssitzung vom 
letzten Montag präsentiert. 
Teil der Vorlage waren ausser-

dem Eckdaten zur Einführung 
einer zusätzlichen Entlas-
tungsstunde für Klassenlehr-
personen, die der Regierungs-
rat dem Lehrpersonal nach 
dem Warnstreik im Februar 
versprochen hatte. Im Auftrag 
an die Regierung war festge-
halten worden, dass die Ent-
lastungsstunde kostenneutral 
umgesetzt werden muss.

Insgesamt beinhaltete die 
Vorlage 12 Sparmassnahmen. 
Ein substantieller Teil der Ein-
sparungen wird mit einem 
Stellenabbau in der Verwal-
tung finanziert, dennoch be-
deuten die Massnahmen auch 
einen Bildungsabbau. So wird 
der Kantonsbeitrag an das An-
gebot des Lindenforums ab 
2015 gestrichen, die Zweit-
klässler an der Kantonsschu-
le müssen ab 2014 auf Physik-
labor-Stunden verzichten und 
die Anzahl Abteilungslekti-

onen an der Sekundarschule 
wird reduziert. Darüber zeig-
te sich die Ratslinke verärgert: 
«Bei der Ablehnung der Schul-
leitungen sagten die Bürgerli-
chen immer, die Einsparungen 
von zwei Millionen würden 
den Lehrern zu Gute kommen. 
Es leuchtet deshalb nicht ein, 
warum jetzt nochmals gespart 
werden muss», sagte Jürg Tan-
ner (SP, Schaffhausen).

Die Regierung wünschte sich 
zum Thema der Entlastungs-
stunden einen Grundsatzent-
scheid des Parlaments. Dieses 
folgte aber dem Vorschlag der 
zuständigen Spezialkommissi-
on, die anstelle eines Grund-
satzentscheids eine konkrete 
Vorlage der Regierung bis Ende 
2013 forderte. In der Schluss-
abstimmung wurde die Vorla-
ge mit der Anpassung der Kom-
mission mit 48 zu 1 Stimme 
gutgeheissen.

Die Regierung wird noch dieses Jahr eine Vorlage zur zweiten Entlas-
tungsstunde für Klassenlehrpersonen vorlegen. Foto: Peter Pfister

Der Kantonsrat spart bei der Bildung – dennoch soll eine Forderung der Lehrer umgesetzt werden

Kleiner Erfolg des Lehrerstreiks
Für den Aufwand, den ein Klassenlehrer zusätzlich hat, soll er ab 2015 eine zweite Entlastungsstunde 

bekommen. Um dies kostenneutral zu realisieren, braucht es anderswo Einsparungen.

Die EKS AG hat im vergange-
nen Jahr nach Ansicht von Re-
gierung und Parlament gut ge-
schäftet. Das Unternehmens-
ergebnis stieg um 41 Prozent 
auf 7,9 Millionen Franken, ob-
wohl der Stromverkauf um 2,7 
Prozent sank.

In einem Punkt kam jedoch 
scharfe Kritik auf: Christian 
Heydecker (FDP, Schaffhausen) 
redete sich geradezu in Rage 
angesichts des Umgangs des 
EKS mit dem neuen Strommix. 
Die Bezüger bezahlen seit letz-
tem Jahr automatisch «grünen» 
Strom, wenn sie nicht explizit 

den Mix mit Atomstrom wün-
schen. «Im Bericht steht, 80 Pro-
zent der Einwohner hätten sich 
für den grüneren Strom ent-
schieden. Das ist eine Frechheit! 
Den Kunden wird vorgegaukelt, 
sie hätten einen anderen Strom, 
obwohl bei allen das gleiche aus 
der Dose kommt.» Urs Capaul 
(ÖBS, Schaffhausen) nahm die 
EKS AG in Schutz, warf Heyde-
cker vor, es gehe ihm nur dar-
um, dass weiterhin Atomstrom 
produziert werden könne und 
bezeichnete seine Ausführun-
gen ungeschminkt als «Bulls-
hit».

Heydecker bekam unerwar-
tet Unterstützung von Florian 
Keller (AL, Schaffhausen), der 
von Regierungsrat Reto Dubach 
eine Erklärung dazu forderte, 
ob die Mehreinnahmen durch 
den Verkauf von grünem Strom 
auch wirklich dazu führen, dass 
mehr Strom aus erneuerbaren 
Energien gewonnen werde. 
Letztlich musste Dubach zuge-
ben, die Frage nicht in allen De-
tails beantworten zu können. Er 
versprach, sich zu informieren 
und mit den interessierten Kan-
tonsräten eine Aussprache ab-
zuhalten. (mg.)

Der Kantonsrat nimmt den Geschäftsbericht der EKS AG zur Kenntnis

Streit um grünen Strom
Ansätze einer 
Steuerdebatte
Auf das Legislaturprogramm 
der Regierung hat der Kantons-
rat keinen Einfluss, er konnte 
es lediglich zur Kenntnis neh-
men. Dennoch kam es zu en-
gagierten Reden, insbesonde-
re zum Thema Steuerpolitik. 
Mehrere Linke Parlamentari-
er kritisierten die Tiefsteuer-
strategie, deren Fortsetzung 
im Legislaturprogramm vor-
gesehen ist. Von rechts kam 
dagegen die Frage, wann die 
Steuern noch weiter gesenkt 
werden könnten. Finanzdirek-
torin Rosmarie Widmer Gysel 
antwortete, oberste Priorität 
habe die Sanierung des Staats-
haushalts. (mg.)
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Ich frage mich seit längerem, 
warum die Schweiz gegenüber 
asylsuchenden Menschen im-

mer abweisender und hart-
herziger wird. Liegt es an der 
Menge der Flüchtlinge, die 

ein Asylgesuch stellen? Viel-
leicht, obwohl vor zehn Jahren 
die Zahl der hängigen Gesuche 
doppelt so hoch war wie heute. 
Liegt es an den Straftaten, die 
tunesische Asylbewerber ge-
häuft begehen? Vielleicht, an-
derseits hat die Serie der Geset-
zesverschärfungen begonnen, 
als noch gar keine Tunesier 
hier anklopften. An der Wirt-
schaftslage kann es nicht lie-
gen, denn die Schweiz hat die 
Folgen der Bankenkrise bisher 
ausgezeichnet bewältigt und 
befindet sich nicht in einer Not-
lage wie die südeuropäischen 
Länder. Ich bin also ziemlich 
ratlos. Es macht auf jeden Fall 
ganz den Anschein, als habe 
die Bevölkerung die Lektion 
der schändlichen Flüchtlings-
politik des Bundesrates wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs 
nicht gelernt.

Verändert hat sich ganz ge-
wiss die politische Konstellati-
on. Es ist nicht mehr nur die 

SVP, die auf dem Herd des Asyl-
wesens ihr fremdenfeindliches 
Süppchen kocht, es sind jetzt 
auch die FDP und grosse Teil 
der CVP, die mitkochen. Deren 
Präsidenten gefallen sich so-
gar in der Rolle von Scharfma-
chern, die die SVP noch rechts 
überholen. Sie argumentieren 
mit der Stimmung in der Bevöl-
kerung und liegen damit wahr-
scheinlich nicht einmal falsch. 
Aber ist es die Aufgabe von po-
litischem Führungspersonal, 
das sich dem Christentum ver-
pflichtet fühlt oder dies zumin-
dest immer behauptet, die eige-
ne Fahne in den Stimmungs-
wind zu hängen? Ist das die 
Aufgabe von politischem Füh-
rungspersonal, das sich dem 
Liberalismus verpflichtet fühlt 
oder dies zumindest behaup-
tet? Nein, das ist nicht ihre Auf-
gabe. Ihre Pflicht wäre es, die 
Werte des Christentums und 
des Liberalismus gegen solche 
Stimmungen zu verteidigen 

und zu versuchen, Gegensteu-
er zu geben.

Ja, die Schweiz hat eine hu-
manitäre Tradition und auf 
die darf sie stolz sein. Aber 
hat sie auch eine humanitä-
re Gegenwart und Zukunft? 
Nicht, wenn es so weiter geht 
mit der Aushöhlung des Asyl-
rechts, denn zur humanitären 
Tradition gehört gerade auch 
ein grosszügiger Umgang mit 
Flüchtlingen. Sie sollten nicht 
als Feinde angesehen werden, 
die uns bedrohen, sondern als 
Menschen, die unsere Hilfe 
brauchen. Selbst wenn wir sie 
ihnen nicht geben können und 
am Ende des Asylverfahrens 
wieder dorthin schicken, wo sie 
herkamen, sind wir ihnen einen 
anständigen Umgang schul-
dig, so lange sie da sind. An-
ständiger Umgang heisst men-
schenwürdige Unterbringung 
und Betreuung, heisst in erster 
Linie rechtsstaatlich korrekte, 
faire und schnelle Verfahren.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über die 
wiederkehrenden Verschärfungen im 
Asylwesen.

Die humanitäre Tradition ist in Gefahr

 zuschriften

Waldstadt ist 
eine Utopie
Zur Vision Waldstadt
Die Idee einer Waldstadt ist 
nicht neu. Bereits vor rund 10 
Jahren entstand in Bern das 
Projekt Waldstadt Bremer (40 
ha) und um 1970 waren Ab-
sichten einer Waldstadt am 
Zürichberg im Gespräch. Im-
mer wieder kommen solche 
Vorschläge aufs Parkett.

Nun hat die Baudirekti-
on des Kantons Zürich (Regie-
rungsrat Kägi) genau hinge-
schaut: Sie liess letztes Jahr in 
einem umfangreichen Rechts-
gutachten klären, ob Wald für 
Siedlungszwecke gerodet wer-
den darf. Das Rechtsgutach-
ten (Schweizerische Vereini-

gung für Landesplanung VLP-
ASPAN, Oktober 2012) kommt 
zum Schluss, dass ein solches 
Vorhaben mit dem heutigen 
schweizerischen Waldgesetz 
nicht in Einklang zu bringen 
ist. Ein solches Vorhaben würde 
eine Änderung des Schweizeri-
schen Waldgesetzes benötigen 
(u.a. Art. 5; Rodungsverbot). 

Einen weiteren Punkt gilt 
es zu beachten: In der Wald-
gesetzgebung ist im Gegensatz 
zu den Gepflogenheiten in der 
Landwirtschaft der Vorteils-
ausgleich festgehalten: Werden 
durch eine Rodung erhebliche 
Vorteile generiert, so sind die-
se Vorteile angemessen auszu-
gleichen. Im kantonalen Wald-
gesetz entspricht diese Abgabe 
zwei Dritteln des Vorteils und 

sie ist für Walderhaltungs-
massnahmen zu verwenden. 
Für die Staatskasse bleibt also 
maximal noch ein Drittel.

Ein dritter Punkt ist der Ro-
dungsersatz: Gemäss heutigem 
Waldgesetz ist für jede Rodung 
in derselben Gegend Realersatz 
zu leisten (in Ausnahmefällen zu 
Gunsten des Natur- und Land-
schaftsschutzes). Es ist davon 
auszugehen, dass der gröss-
te Teil der 100 Hektaren wie-
der aufgeforstet werden müss-
te. Es dürfte allen klar sein, 
dass die Suche nach 100 Hek-
taren Ersatzaufforstungsflä-
che ausserordentlich schwierig 
wäre. Abholzung beispielswei-
se des Geissbergwaldes und Er-
satzaufforstung im Eschheimer-
tal kann es ja wohl nicht sein.

Gesamthaft ist die Rech-
nung einfach: Berücksichtigt 
man den Vorteilsausgleich, die 
Kosten für den Rodungsersatz 
sowie die Infrastruktur- und 
Erschliessungskosten für das 
neue Baugebiet, so bleibt nicht 
mehr viel übrig für den Kan-
ton. Nebenbei sei die Frage er-
laubt, wie sich junge Leute mit 
Kindern einen Baulandpreis 
von 1000 Franken pro Quad-
ratmeter leisten sollen.

Die Frage der Realisierungs-
chance für eine Waldstadt 
Schaffhausen muss im Zusam-
menhang mit der Frage der 
Chance für eine Änderung des 
Schweizerischen Waldgesetzes 
gesehen werden. 
Vorstand des Waldbesitzer-
verbandes des Kantons
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Bernhard Ott

az Iren Eichenberger, in diesem Früh-
ling lancierte die Aids-Hilfe Schweiz 
eine Kampagne mit dem provokati-
ven Titel «fuck positive». Muss man 
so unverblümt auftreten, damit die 
Botschaft ankommt?
Iren Eichenberger Diese Kampagne 
richtet sich an eine ganz bestimmte Ziel-
gruppe, und zwar an die sogenannten 
MSM, Männer, die Sex mit Männern ha-
ben, und an offen schwule Männer.

Sind Männer, die Sex mit Männern ha-
ben, nicht schwul?
Nicht unbedingt. Es handelt sich um 
Männer, die nicht explizit schwul leben, 
sondern auch Sex mit Frauen haben, so 

dass ihre Umgebung keine Ahnung von 
ihren sexuellen Präferenzen hat.

Warum muss man diese Gruppe in ei-
ner bestimmten Weise ansprechen?
Sie hat eine eigene Kultur. Wenn man 
sie erreichen will, muss man das mit ei-
ner Botschaft tun, die ihrer Realität ent-
spricht. Für die breite Öffentlichkeit wa-
ren aber schon ergänzende Erklärungen 
nötig.

Gab es denn Proteste?
Nicht direkt in unserer Region, aber im 
Raum Zürich. Darum waren zusätzliche 
Informationen über die Kampagne nötig, 
die ein ganz klares Hauptziel hat: über die 
immer noch vorhandenen Tabus im Be-
reich Sexualität offen reden zu können.

Iren Eichenberger: «Die Wahrnehmung von Aids als tödliche Gefahr ist nicht mehr da.» Fotos: Peter Pfister

Mit einer neuen Kampagne will die Aids-Hilfe Schweiz ein Tabu brechen

«Aids ist nicht heilbar»
Aids
Seit dem 1. Dezember 1981 ist Aids 
als eigenständige Krankheit offiziell 
anerkannt. 2009 gab es weltweit 33 
Millionen Infizierte. Jährlich sterben 
1,7 Millionen Menschen an Aids. Seit 
man das HI-Virus mit Medikamen-
ten in Schach halten kann, hat Aids 
in unseren Breitengraden seinen 
Schrecken weitgehend verloren. Die 
zunehmende Sorglosigkeit führt in-
zwischen zu einer wachsenden Zahl 
an neuen Infektionen. Die Aids-Hil-
fe Schweiz möchte darum mit einer 
speziellen Kampagne die Zielgruppe 
sensibilisieren. (B.O.)
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«Fuck positive» richtet sich haupt-
sächlich an junge Männer. Offenbar 
nimmt die Ansteckung mit sexuell 
übertragbaren Krankheiten in dieser 
Altersgruppe wieder zu. Was ist der 
Grund? Dass Aids die Krankheit der 
Alten ist, gegen die es längst Medika-
mente gibt?
Die neusten Statistiken sind noch nicht 
bekannt. Es scheint aber, dass die jünge-
re Generation tatsächlich viel weniger be-
wusst mit den Gefahren von ungeschütz-
tem Sex umgeht. Die Wahrnehmung von 
Aids als tödlicher Gefahr ist nicht mehr 
da. Man kennt niemanden mehr, der an 
Aids erkrankt und vielleicht sogar gestor-
ben ist. Wenn man dann unglücklicher-
weise doch das HI-Virus erwischt, kann 
man es heute mit einem Pillencocktail 
bekämpfen. Dabei wird ignoriert, dass 
Aids nach wie vor nicht heilbar ist.

Die weit verbreitete Sorglosigkeit ist 
also unbegründet.
Ja, obwohl sich in den letzten Jahren vie-
les verändert hat. Zwar sind die Anste-
ckungswege immer noch die selben, aber 
bei uns in Mitteleuropa haben sich die Le-
bensperspektiven der Betroffenen völlig 
verändert. Vor 15 Jahren hatten sie nur 
wenige Jahre zu leben, heute können sie dank der zur Verfügung stehenden Medi-

kamente alt werden. Sie müssen ihre Pil-
len aber ein Leben lang schlucken, eine 
Pause gibt es nicht ...

... und eventuelle spätere Nebenwir-
kungen sind noch nicht bekannt, 
weil die Erfahrung fehlt.
Das ist richtig. Ebenso problematisch ist 
die Tatsache, dass bereits HI-Viren ent-
deckt wurden, die nicht mehr auf be-
stimmte Therapien 
ansprechen. Wer 
also das Pech hat, 
mit einem solchen 
Virus infiziert zu 
werden, hat weit 
weniger gute Aus-
sichten.

Wer steckt sich heute denn noch mit 
dem HI-Virus an? Die gleichen gesell-
schaftlichen Gruppen wie vor 20 Jah-
ren?
Nein, da stellen wir einen grossen Wan-
del fest. Vor 20 Jahren waren heterosexu-
elle Menschen, vor allem Drogenabhängi-
ge, in der Überzahl. Heute bilden Schwu-
le oder eben Männer, die Sex mit Män-
nern haben, 56 Prozent der Infizierten. 

Bei Männern, die Sex mit Männern 
haben, sind auch Migranten, die aus 
Kulturkreisen mit stark tabuisierter 
Sexualität stammen. Wie kann die 
Aids-Hilfe sie überhaupt erreichen?
Im Gegensatz zu früher klebt man nicht 
einfach ein paar Plakate an alle mögli-
chen Wände, sondern ist viel mehr im 
Internet präsent. Gewisse Zielgruppen 
können weitaus besser über dieses Medi-
um angesprochen werden, weil sie dort 

sowieso schon in-
tensiv in speziellen 
Foren unterwegs 
sind. Die Anony-
mität des Netzes 
erleichtert zudem 
den nicht geoute-
ten Männern den 

Zugang zu unseren Informationen. Be-
sonders wertvoll sind für diese Gruppe 
auch die sogenannten Checkpoints in 
den grossen Städten. Dort bekommt man 
eine fachkundige und diskrete Beratung 
und kann einen Aids-Test machen lassen.

In der ganzen Schweiz wurden 2012 
620 Personen positiv auf eine HIV-
Ansteckung getestet. Gibt es auch 
Schaffhauser Zahlen?

Die Aids-Hilfe und die Finanznot des Kantons: «ESH3 wird auch uns treffen.»

Iren Eichenberger

Die Geschäftsstellenleiterin der 
Aids-Hilfe Schaffhausen, Iren Ei-
chenberger, hat nach der Kantons-
schule die Schule für soziale Arbeit 
in Zürich absolviert. Sie arbeitete da-
rauf zuerst bei der Pro Infirmis in 
Winterthur, dann bei einer Kirch-
gemeinde in Schaffhausen, wo sie 
mit allen möglichen sozialen Pro-
blemen konfrontiert wurde. Zu ih-
ren Aufgaben gehörte die Mitwir-
kung beim Aufbau einer Schaffhau-
ser Sucht- und Drogenberatung und 
später der Aids-Hilfe, die sich spezi-
ell der Beratung und der Prävention 
widmet. 1991 übernahm Eichenber-
ger die Leitung der neu geschaffenen 
Schaffhauser Geschäftsstelle, die 
von einem Verein von rund 100 Mit-
gliedern getragen wird. Iren Eichen-
berger präsidiert die ÖBS-Schaffhau-
sen, die sie im Kantons- und im Gro-
ssen Stadtrat vertritt. (B.O.)

«Die Pillen muss  
man ein Leben  
lang nehmen»
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Zahlreiche Gäste geniessen am Sonntagmittag die frischen Spargeln in der Besenbeiz auf Beat und Marketa Sättelis Hof in Ramsen. Foto: Peter Pfister

Parodiert 3
Viktor Giacobbo präsentiert in 
seinem satirischen Dokumentar-
film eine ausgefallene Idee.

Gratuliert 7
Acht Künstler feiern mit einer 
Ausstellung den Geburtstag von 
Joseph Beuys.

Renommiert 7
Das Lipton City Festival macht mit 
international bekannten Musikern 
Halt in Schaffhausen.

Improvisiert 6
Zum 24. Mal findet ab dem 
kommenden Mittwoch das 
Schaffhauser Jazzfestival statt.



2 THEMA Donnerstag, 16. Mai 2013 ausgang.sh

«Wenn's giired, sind's guet»
Unter dem schlechten Wetter leiden nicht nur wir Menschen, sondern auch die Spargeln. Bei einem Besuch 

auf Beat Sättelis Hof in Ramsen, erfuhren wir, dass gute Spargeln quietschen müssen.

NORA LEUTERT

SEIT ÜBER 20 Jahren 
baut Beat Sätteli auf seinem Hof in 
Ramsen neben Beeren auch grü-
ne, weisse und violette Spargeln 
an. Mittlerweile darf sich der 
52-jährige Landwirt mit einer An-
baufläche zwischen 15–20 Hekta-
ren zu den grössten Spargelprodu-
zenten der Schweiz zählen. Zusam-
men mit seiner Frau Marketa führt 
er während der Spargelsaison auch 
eine Besenbeiz, in der es nicht nur 
am Wochenende rund geht.

Bevor es sich das angereis-
te «az»-Team an diesem trüben 
Sonntag in der Beiz gemütlich 
macht, geht's mit Beat Sätteli raus 
aufs Feld. Zwischen den mit Plas-
tikplanen abgedeckten Erdbahnen, 
in denen die weissen Spargeln ge-
deihen, bewegt sich eine Gruppe 
Saisonarbeiter. Sie tragen dicke 
Pullover und Jacken, Kappen und 
Kopftücher, denn es weht ein kal-
ter Wind über die Felder. «Himmel-
traurig» sei es dieses Jahr mit der 

Ernte, meint Beat Sätteli. «So eine 
schlechte Saison ist uns in 20 Jah-
ren nicht untergekommen. Wenn 
das Wetter jetzt nicht bessert, ma-
chen wir ein Minus-Geschäft.» Die 
kalten Regenschauer seien schuld, 
dass die Spargeln nicht wüchsen, 
laut Sätteli bräuchte es mindestens 
13 Grad in der Nacht. Bei einem 
Temperaturanstieg spriessen die 
Spargeln wie wild: «Letzten Don-
nerstag, als es so warm war, sind 
wir fast in Spargeln ersoffen.» Al-
lerdings kann man die Ernte nicht 
einfach auf die warme Sommerzeit 
verschieben. Nur bis zum längsten 
Tag im Jahr werden bei Sätteli 
Spargeln gestochen: «Eigentlich 
könnte man sie bis im September 
ernten», erklärt der Landwirt, «aber 
damit würde man die Pflanze ‹zu 
Tode stechen›. Nach der zweimo-
natigen Erntezeit ist der Asparagus 
erschöpft, schliesslich stechen wir 
20–30 Spargeln pro Stock. Dann 
düngen wir die Stauden mit Kom-
post und lassen sie wachsen, nur 
so können sich die Wurzeln wieder 
für die nächste Saison entwickeln.»

KNOCHENHART

«Weisse Spargeln zu ernten 
ist knallhart», weiss der Landwirt. 
«Wenn die Arbeiter zwei Monate 
lang Spargeln stechen, sind sie 
nachher so müde und ausgelaugt, 
dass sie nach Hause müssen.» 
Nach Hause, das heisst für die Sai-
sonarbeiter bei Sätteli zurück in die 
Slowakei oder nach Rumänien. 
Schweizer finde man keine, die die-
se mühsame Arbeit verrichten wol-
len, obwohl man doch den Minimal-
lohn von 3170 Franken brutto ver-
diene, meint Sätteli. Mit jeglichen 
Abzügen – auch von Kost und Logis 
auf dem Hof – bleiben den Hilfskräf-
ten 2000 Franken netto, die sie nach 
Hause nehmen. «Welcher Schwei-
zer Arbeiter hat schon Ende Monat 
noch 2000 Franken im Sack?» Sät-
teli winkt ab: «Unsere Arbeiter ver-
dienen nicht schlecht.» Der Spargel-
bauer kann während mehrerer Sai-
sons bereits bekannte Helfer be-
schäftigen. Viele von ihnen sind 
Menschen, die während dem Rest 
des Jahres in ihrer Heimat einer har-
ten Arbeit nachgehen – etwa in 

In der Verarbeitungshalle der Spargelfarm: Beat Sätteli testet die Spargeln auf ihre Frische. Foto: Peter Pfister

GUT ZU WISSEN

Die Besenbeiz von Beat 
und Marketa Sätteli ist bis am 23. 
Juni jeden Samstag und Sonntag 
ab 11.30 h geöffnet. Es empfiehlt 
sich zu reservieren, da die Beiz oft 
voll ist. Gruppen ab 10 Personen 
werden auch unter der Woche ger-
ne empfangen. Ansonsten sind 
Sättelis Spargeln in seinem Hofla-
den, beim Gemüsestand von Paul 
Bogo beim Mohrenbrunnen am 
Fronwagplatz und auf den Wo-
chenmärkten in Zollikon, Wald (ZH) 
und Dübendorf zu haben. Weitere 
Infos unter www.spargelfarm.ch.

Bergstollen Kohle abbauen – und 
während ihren Ferien oder einem 
unbezahlten Urlaub zur saisonalen 
Arbeit in die Schweiz kommen. 90 
Prozent der Hilfskräfte auf Sättelis 
Hof sind Frauen. Die würden weni-
ger Probleme machen, so der Land-
wirt, womit er vor allem auf den 
übermässigen Alkoholkonsum der 
Männer anspielt. 

BUTTERZART

«Viele Schweizer essen lei-
der nicht mehr saisonal», meint Sät-
teli. Spargeln aus Peru oder Mexi-
ko, die man schon früh im Jahr kau-
fen könne, seien in Lauge eingelegt 
worden, um die Bleiche und Frische 
zu erhalten; kein Vergleich zu einem 
regionalen Spargel. Natürlich kann 
man frisch geerntete Spargeln zwei 
bis drei Tage aufbewahren, aber sie 
verlieren jeden Tag an Geschmack. 
Als wir später die Verarbeitungshal-
le besichtigen, greift Beat Sätteli zu 
einem Bund soeben gewaschener 
Spargeln und gibt uns noch einen 
besonderen Tipp, um beim Kauf die 
Frische des Gemüses zu erkennen: 
Er umfasst die Spargeln mit beiden 
Händen, drückt sie zusammen und 
bewegt sie hin und her, so dass ein 
Quietschgeräusch entsteht: 
«Wenn’s giired, sind’s guet.»
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SCHON SEIT Jahrzehn-
ten gibt es Querelen zwischen den 
Schweizern und ihren deutschen 
Nachbarn – mal mehr, mal weniger 
heftig: Gestritten wird über deut-
sche Steuerflüchtlinge und das 
Schweizer Bankgeheimnis, den 
Schweizer Fluglärm in Süddeutsch-
land oder über deutsche Immig-
ranten. Viktor Giacobbo erklärt nun 
mit einem brisanten Gedankenmo-
dell all diese Zankereien für been-
det. Der Winterthurer Satiriker 
schlägt vor, Deutschland solle doch 
einfach als neuer Kanton der 
Schweiz beitreten. So wären mit 
einem Streich die EU-Sorgen der 
Deutschen gelöst, und wir Schwei-
zer hätten endlich auch Zugang 
zum Meer. Was auf den ersten 
Blick absurd erscheinen mag, wird 
von Giacobbo in seinem neuen 
Film als eine einigermassen plau-
sible These etabliert. Diese prä-
sentiert er den Entscheidungsträ-
gern und Meinungsmachern in bei-
den Ländern und bringt sie dazu, 

sich ernsthaft mit der Idee ausein-
anderzusetzen. Persönlichkeiten 
aus verschiedensten Ressorts 
kommen zu Wort: Germanist Peter 
von Matt, verschiedene Politiker 
wie Doris Leuthard, Filippo Lom-
bardi oder der deutsche Bundes-
tagsabgeordnete Gregor Gysi ge-

nauso wie Banker Oswald Grübel 
und – wie man es von Giacobbo er-
wartet – natürlich auch einige skur-
rile fiktive Charaktere. 

Dieses «Was wäre wenn-
Spiel» ist zwar amüsant, bleibt al-
lerdings politisch eher brav und 
stets bemüht, niemanden zu belei-

digen. Zudem ergibt sich aufgrund 
der vielen befragten Personen 
doch eher ein wortlastigeres Ver-
gnügen, als man es sich von dem 
herrlichen Parodisten erhofft ha-
ben mag. nl.

«DER GROSSE KANTON», TÄGLICH, 

KIWI-SCALA (SH)

Kurzweiliges «Was wäre wenn-Spiel»
Viktor Giacobbo wagt in seinem neuen satirischen Dokumentarfilm ein keckes Gedankenspiel, das even-

tuell gar nicht so absurd ist, wie zu Anfang des Films vermutet.

Literaturexpertin Elke Heidenreich spinnt Viktor Giacobbos Idee phantasievoll weiter. pd

WIE DER erste Teil von 
Seidls Triologie, «Liebe», trägt nun 
auch «Glaube» unverkennbar die 
radikale Handschrift des österrei-
chischen Regisseurs und zeigt 
schonunglsos die Abgründe der 
menschlichen Sehnsucht nach Lie-
be. Bei der fanatischen Katholikin 
Maria (Maria Hofstetter) heisst die-
se Liebe Jesus. Ihr herrischer 
querschnittgelähmter muslimi-
scher Ehemann hingegen bereitet 
ihr eher Magenschmerzen. ausg.

«PARADIES: GLAUBE», TÄGLICH, 

KIWI-SCALA (SH)

«THE GREAT Gatsby» han-
delt von einer unmöglichen Liebe 
im New York der 20er Jahre, das ge-
prägt ist von lockeren Moralvorstel-
lungen, Jazz-Glamour und dem blü-
henden Alkoholschmuggel. Die Rol-
le des mysteriösen Millionärs Jay 
Gatsby, der gerne rauschende Fes-
te gibt, wird von Leonardo Di Cap-
rio verkörpert, seine flatterhafte, 
verwöhnte Cousine Daisy wird von 
der noch wenig bekannten Carey 
Mulligan gespielt. ausg.

«THE GREAT GATSBY», TÄGLICH, 

KINEPOLIS (SH)

Maria rutscht inbrünstig betend 
auf Knien durch die Wohnung. pd

Der junge Gatsby scheint den 
«American Dream» zu leben.  pd

Mut zur Hässlichkeit
Das Kiwi-Scala zeigt die beiden ersten Teile von 

Ulrich Seidls provokativer Paradies-Triologie.

Freude am Schönen
Baz Luhrmann ehrt Fitzgeralds Klassiker «The 

Great Gatsby» mit einer prunkvollen Verfilmung.
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DONNERSTAG (16.5.)
Bühne
Halbe Wahrheiten. Verwechslungskomödie von 
Sir Alan Ayckbourn, 1967 uraufgeführt, Regie: Peter 
Simon. 20.30 h, Die Färbe, D-Singen.

Bars&Clubs
TapTab. Rasa live from Planet TapTab: Reggae, 
Dancehall, Salsa. Mit Real Rock Sound und DJ Mar-
celo. 20 h, (SH).
Domino. Take Five. Mit DJ Sabi. 20 h, (SH).
Orient. There is a Party. Mit DJ Adamsky. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix. Mit den Soulbrothers. 
21.30 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster (SH).

Konzert
Russkaja (AUT). Das neue Album «Energia!», das 
erst kürzlich erschien, vereint all das, was die Band 
während den letzten sieben Jahren zelebriert hat: Ein 
bunter und hochexplosiver Mix aus Balkan, Metal, 
Polka Rap und Rock. 20.30 h, Kammgarn (SH).
Session Club Dimitri. ImproviSession, eine offene 
Bühne für alle Musikerinnen und Musiker. Eigene 
Instrumente mitbringen! 21 h, Dolder2, Feuerthalen.

FREITAG (17.5.)
Bühne
Halbe Wahrheiten. Verwechslungskomödie von 
Sir Alan Ayckbourn, 1967 uraufgeführt, Regie: Peter 
Simon. 20.30 h, Die Färbe, D-Singen.
Kleinhans und der Skandal im Theater. Eine 
Kriminaltragikomödie von Bernd Peter Marquart mit 
dem Uhwieser Theatervirus. Abendkasse und Thea-
terbeiz sind jeweils 1,5 Stunden vor Aufführungsbe-
ginn geöffnet. 20 h, Uhwiesen.
Michael Elsener: Stimmbruch. Der Kabarettist 
braucht nichts anderes als seine Stimme. Das reicht 
ihm vollkommen, um Prominente wie Burkhalter, 
Tilgner, Schmezer, Federer, Aeschbacher und Bligg 
im wilden Durcheinander gegen- und miteinander 
sprechen zu lassen. 20 h, Schwanen-Bühne, Stein 
am Rhein.

Bars&Clubs
Cuba Club. Caribbean Night. Mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Orient. Drum'n'Bass Night. Mit den DJs Syneptic, 
Turico, Creepaz und Yön 10. 22 h, (SH).
Domino. Friday-Beats. Mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).
TapTab. Get Up and Boogie. Live-Auftritt der «Juke-
box-Champions» aus Frankreich/England und den 
DJs Fade und Blanka. 23.30 h, (SH).
Güterhof. Hammersound. Mit DJ G-Man. 21.30 h, 
(SH).
Oberhof. Partysound. Mit DJ Flow. 22.30 h, (SH).
Tabaco. Young and Wild and Free. Mit DJ C-Baker. 
20 h, (SH).

Dies&Das
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

Konzert
Anne Czichowsky und Michael Bucher. Die 
Stuttgarter Sängerin und der Zürcher Gitarrist haben 
vor ungefähr 15 Jahren schon einmal zusammen in 
einer Rockband gespielt, bevor sich beide dem Jazz 
verschrieben und nun ein neues Projekt als Jazz-Duo 
begonnen haben. 20.30 h, Nudel26 (SH).
Ittinger Pfi ngstkonzerte. Werke von Mozart, Hol-
liger, Veress, Kurtag und Spohr. Gespielt von: Heinz 
Holliger, Claudio Veress, Olivier Darbellay, Edicson 
Ruiz und anderen. 19 h, Kartause Ittingen, Warth-
Weiningen.
Lutz Drenkwitz (D). Die Ein-Mann-Kappelle Lutz 
Drenkwitz bedient zeitgleich Schlagzeug, Bass, Gi-
tarre und Mundharmonika und singt mit seiner mar-
kanten Stimme seine deutschen Texte. Mit seiner 
Erfahrung aus mittlerweile über 505 Konzerten spielt 
der Berliner Musiker Eigenkompositionen, deren 
Wurzeln im Rock'n'Roll der 50er- und 60er-Jahre lie-
gen. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Müslüm. Auf seiner «Süpervitamin»-Tour macht der 
Süper-Immigrant mit der Monobraue und der extra-
vaganten Kleidung Halt in Schaffhausen. Mit seiner 
Band wird er seine komödiantischen Mundartsongs 
vortragen – natürlich stets mit ausgeprägtem, tür-
kischem Akzent. 20.30 h, Kammgarn (SH).

SAMSTAG (18.5.)
Bühne
Halbe Wahrheiten. Verwechslungskomödie von 
Sir Alan Ayckbourn, 1967 uraufgeführt, Regie: Peter 
Simon. 20.30 h, Die Färbe, D-Singen.
Kabarett Im Kulturzelt. Satire in ihrer schönsten 
Form: Bissig, witzig und am Puls der Zeit. 19 h, Kul-
turzelt, Jestetten-Altenburg.
Kleinhans und der Skandal im Theater. Eine 
Kriminaltragikomödie von Bernd Peter Marquart mit 
dem Uhwieser Theatervirus. Abendkasse und Thea-
terbeiz sind jeweils 1,5 Stunden vor Aufführungsbe-
ginn geöffnet. 20 h, Uhwiesen.

Bars&Clubs
Chäller. Area 21. 80er, 90er und Synthie-Pop mit DJ 
Ibrahim Bassiv. 22 h, (SH).
Domino. Disco-Beats. Mit DJ la Croix. 20 h, (SH).
Cuba Club. Hits on the Dancefl oor. Mit DJ Joe Har-
ris. 21 h, (SH).
Orient. Latin Fever. Mit den DJs Hyprotic und Boom-
baztic. 22 h, (SH).
Güterhof. Latino and more. Mit DJ Darelito.
21.30 h, (SH).
Kammgarn. Mojo. Champagner und High Heels. 
Mit den DJs Pfund 500, Cutxact, Mack Stax, T-Killa.
22 h, (SH).
Oberhof. R'n'B und Hip Hop. Mit DJ Rizzle. 22.30 h, 
(SH).

Dies&Das
Pfi ngstchilbi. Diverse Attraktionen. Ganztags, Brei-
te (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

Konzert
Irish Live Music. Traditionellle Irische Folkmusik 
mit dem Uilleann Pipersclub. 20 h, Shanahan's Irish 
Pub, Neuhausen.
Ittinger Pfi ngstkonzerte. Morgen: Werke von
Beethoven, Schuncke, Schumann, Smetana. Gespielt 
vom Panocha Quartett und Dénes Várjon. 11.30 h, 
Kartause Ittingen, Warth-Weiningen.
Abend: Werke von Bach, Boulez, Veress, Dutilleux, 
Lutoslawski. Gespielt von: Heinz Holliger, Ensemble 
der Ittinger Pfi ngstkonzerte, Olivier Darbellay, An-
drea Siri, Robert Koller und anderen. 19 h, Kartause 
Ittingen, Warth-Weiningen.
Johnny Trouble Trio. Die Country und Rockabilly 
Band spielt Musik, die unter die Haut geht. 20 h, 
Restaurant Löwen, Diessenhofen.
Lipton City Festivals. 19 h: TAFS. Die drei Basel-
bieter stehen schon seit 1997 zusammen auf der 
Bühne. 20 h: Chakuza. Der Österreicher veröffentli-
chte kürzlich sein viertes Solo-Album «Magnolia». 
21 h: XZIBIT. Der amerikanische Rapper gibt den 
krönenden Abschluss dieser Festival-Nacht. Ab
19 h, Kammgarn (SH).

SONNTAG (19.5.)
Bühne
Halbe Wahrheiten. Verwechslungskomödie von 
Sir Alan Ayckbourn, 1967 uraufgeführt, Regie: Peter 
Simon. 20.30 h, Die Färbe, D-Singen.

Dies&Das
Pfi ngstchilbi. Diverse Attraktionen. Ganztags, Brei-
te (SH).
Schienenvelofahrten. Mit speziellen Schienenve-
los von Ramsen nach Hemishofen und zurück fahren. 
11-16 h (zur vollen Stunde), Bahnhof, Ramsen.

Konzert
Ittinger Pfi ngstkonzerte. Morgen: Werke von Brit-
ten, Lutoslawski, Mamlok, Bennett. Gespielt von: 
Miklos Perenyi, dem Kuss Quartett, Heinz Holliger, 
Hanna Weinmeister und anderen. 11.30 h, Kartause 
Ittingen, Warth-Weiningen.
Abend – (ausverkauft): Werke von Caplet, Mozart, 
Britten, Beethoven. Gespielt von: Ursula Holliger, Yu-
uko Shiokawa, András Schiff, Hanna Weinmeister, 
Heinz Holliger und anderen. 18 h, Kartause Ittingen, 
Warth-Weiningen.
Nacht: Werke von Purcell, Froberger, Couperin, 
Fischer, dAnglebert, Muffat. Gespielt von: Erich 
Höbarth, Hanna Weinmeister,Yura Lee, Christoph 
Richter, Andreas Staier. 22.15 h, Kartause Ittingen, 
Warth-Weiningen.

MONTAG (20.5.)
Dies&Das
Pfi ngstchilbi. Diverse Attraktionen. Ganztags, Brei-
te (SH).
Schienenvelofahrten. Mit speziellen Schienenve-
los von Ramsen nach Hemishofen und zurück fahren. 
11-16 h (zur vollen Stunde), Bahnhof, Ramsen.

Konzert
Ittinger Pfi ngstkonzerte – ausverkauft! Werke 
von Schubert, Kurtag, Janacek, Schumann, Mozart. 
Gespielt von: Gisela Zoch-Westphal, András Schiff, 
Yuuko Shiokawa und anderen. 11.30 h, Kartause It-
tingen, Warth-Weiningen.

DIENSTAG (21.5.)
Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Detailhandelsfachmann/-
frau Beratung (EFZ), Kaufmann/-frau(Dienstleistung 
und Administration) (EFZ), Logistiker/in (EFZ). Telefo-
nische Anmeldung unter 0848 85 8000. 17.30 h, Post 
(gegenüber Bahnhof) (SH).
Pfi ngstchilbi. Diverse Attraktionen. Ganztags, Brei-
te (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

MITTWOCH (22.5.)
Bars&Clubs
Domino. Easy Listening. Sound querbeet mit Resi-
dent DJ. 20.30 h, (SH).
Cuba Club. La noche de la mujer. 21 h, (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Bäcker/in-Konditor/in-
Confi seur/in (Konditorei-Confi serie) EFZ. 14 h, Zu-
ckerbäckerei Ermatinger AG (SH).
Kaufmann/-frau (Bank) EFZ. erw. Grundbildung. An-
meldung unter www.ubs.com/check-in. 14.45 h, UBS 
AG (SH).
Jazz Workshop. Junge Musiker/innen haben die 
Möglichkeit, mit erfahrenen (Jung)Musikern gemein-
sam zu musizieren und zu experimentieren. 14 h, 
Haberhaus (SH).
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen, Material 
vorhanden. 19-21.30 h, Art Lounge (SH).
Pfi ngstchilbi. Diverse Attraktionen. Ganztags, Brei-
te (SH).

Konzert
24. Schaffhauser Jazzfestival. Konzert Schaff-
hauser Jazzlabor: Die drei jungen Preisträger des 
Schweizerischen Jugendmusikwettbewerbs und 
die Musikschule MKS Schaffhausen spielen im An-
schluss an den Jazzworkshop am Nachmittag. 17 h, 
Haberhaus (SH).
20.15 h: Les Biscuits Bleus du Roi Ferdinand. Das Gen-
fer Jazz-Quartett stammt aus dem Umfeld des AMR 
(Association pour l'encouragement de la Musique 
improvisée), eine 1973 gegründete Vereinigung, die 
damals neuen Schwung in die Schweizer Jazz-Szene 
brachte. 21.45 h: Biondini-Godard-Niggli. Diese ita-
lienisch-französisch-schweizerische Bühnenfreund-
schaft verbindet unterschiedliche Stile zu einem be-
schwingten Mix. Ab 20.15 h, Kammgarn (SH).

Worte
Alkohol in der Familie. Vortrag von Charlotte 
Kläusler-Senn, Fachpsychologin für Psychotherapie, 
mit anschliessender Diskussion. 19.30 h, Zwingli-
kirche (SH).

DONNERSTAG (23.5.)
Bühne
Trouble in Tahiti. Das Internationale Opernstudio 
Zürich inszeniert Leonard Bernsteins Oper in sieben 
Szenen. Eine Werk über eine vermeintlich idyllische 
amerikanische Vorstadt-Familie. 19.30 h, Stadtthe-
ater (SH).

Bars&Clubs
TapTab. Jazz Lounge. DJ Double Chin und DJ Soul 
Rabbi legen im Rahmen des 24. Schaffhauser Jazz-
festival auf . 21 h, (SH).
Cuba Club. Love is in the Air. Mit DJ Aircraft. 21 
h, (SH).
Domino. Take fi ve. Mit DJ Sabi@Work. 20 h, (SH).
Orient. There is a big Party. Mit DJ J. Anderson. 
22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix. Mit DJ Max Mill. 21.30 h, 
(SH).

Dies&Das
Pfi ngstchilbi. Diverse Attraktionen. Ganztags, Brei-
te (SH).
SRF Dok: Jazz in der Schweiz. Exklusive Premiere 
des ersten Teils «Vom Tanzstück zum Kunststück» 
der von SRF produzierten Dokumentation, im Rahmen 
der Schaffhauser Jazzgespräche. Anschliessend fi n-
den Diskussionen statt. 18.30 h: Buchvernissage 
«Schaffhauser Jazzgespräche – Edition 4». Ab 17 h, 
Haberhaus (SH).

Konzert
24. Schaffhauser Jazzfestival. 20.15 h: Breakfast 
on a Battlefi eld. Das Bieler Quartett wagt die Mi-
schung aus Punk und Jazz. 21.30 h: Sylvie Courvoi-
sier Solo. Die Musik der aus Lausanne stammenden 
Pianistin klingt im ersten Augenblick nicht danach, 
hat ihren Ursprung aber im Jazz. 22.30 h: Phall Fa-
tale. Die zwei Sängerinnen und zwei Bassisten um 
Schlagzeuger Fredy Studer spielen improvisierten 
Jazz . Ab 20.15 h, Kammgarn (SH).
Kreuzgang-Sonaten mit 6ix 1. Das Projekt der 
Gruppe um den Klangkünstler Jacques Demierre in-
toniert den Kreuzgang mit Live-Musik und über 80 
Lautsprechern. 12.15 h, Kreuzgang Kloster zu Aller-
heiligen (SH).

Worte
Die überraschende Wandlung der Figur Alice 
Cooper. Vortrag von Andreas Canziani, FMH Psy-
chiatrie und Psychotherapie, über die Überwindung 
der Alkoholabhängigkeit mit Hörproben und biogra-
phischen Eckpunkten des phänomenalen Schock-
Rockers. 19.30 h, Kirchgemeindehaus Trülli (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
The Great Gatsby 3D. Prunkvolle Adaption des 
Klassikers von F. Scott Fitzgerald mit Leonardo Di 
Caprio in der Hauptrolle. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Sa-Mo/
Mi 14 h, Fr-So 22.45 h. Täglich um 17 h Vorstellung in 
englischer Originalfassung.
Evil Dead. Blutiger Horrorstreifen über fünf Freunde, 
die die vermeintliche Ruhe einer Waldhütte suchen. 
D, ab 18 J. tägl. 20 h, Fr/Sa/So 22.45 h.
Epic 3D/2D. Animationsfi lm über fantastische, klei-
ne Waldbewohner. ab 8 J., tägl. 16.45/20 h, Sa-Mo/
Mi 13.45 h, Fr-So 22.45 h. 

Star Trek into Darkness 3D. Captain Kirk macht 
Jagd auf einen Terroristen, der sich auf dem ent-
fernten Planeten Kronos versteckt hält. D, ab 14 J., 
tägl. 20 h, Sa-Mo/Mi 14 h, Fr-So 22.45 h. Täglich um 
17 h Vorstellung in englischer Originalfassung.
Boys are us. Authentisches Teenie-Drama des 
Schweizer Filmemachers Peter Luisi. D, ab 12 J., 
tägl. 16.45 h, Sa-Mo/Mi 13.45 h.
Hanni und Nanni 3. Und wieder beginnt ein neues 
Schuljahr für die Zwillingsschwestern, die mittler-
weile in der Pubertät sind. D, ab 8 J., tägl. 17 h, 
Sa-Mo/Mi 14 h.
Side Effects. Psychothriller um die amerikanische 
Pillenindustrie von Steven Soderbergh. D, ab 14 J., 
tägl. 19.45 h, Fr-So 22.30 h. 
Iron Man 3 3D/2D. Dritter Teil der Comic-Verfi lmung 
mit Robert Downey Jr. in der Hauptrolle. D, ab 14 J., 
tägl. 16.45/19.45 h, Sa-Mo/Mi 13.45 h, Fr-So 22.30 h. 
Mama. Horrorfi lm über zwei Mächen, die nach fünf 
Jahren in der Wildnis in die Zivilisation zurückkehren 
und Böses mitbringen. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h, 
Fr-So 22.30 h.
Das hält kein Jahr. Romanze mit Rose Byrne und 
Rafe Spall. D, ab 14 J., Sa-Mo/Mi 13.45 h.
Broken City. Packendes Actiondrama mit Catherine 
Zeta-Jones, Russel Crowe und Mark Wahlberg. D, 
ab 16 J., tägl. 16.45 h. Oblivion. Gross inszeniertes 
Zukunftskino. Mit Tom Cruise, Andrea Riseborough 
und Olga Kurylenko. D, ab 14 J., Fr-So 22.30 h.
Identity Thief. Komödie mit Jason Bateman und 
Melissa McCarthy. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h.
The Croods 3D. Bunter Animationsfi lm über die 
Croods, die letzte Steinzeitfamile. D, ab 6 J., tägl.
17 h, Sa-Mo/Mi 14 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Der grosse Kanton. Satirischer Dokumentarfi lm 
von und mit Victor Giacobbo. CHD, ab 12 J., 84 min, 
tägl. 20.30 h, Sa/So 14.30 h.
Paradies: Liebe. Regisseur Ulrich Seidl zeichnet 
ein deprimierendes, aber überzeugendes Bild des 
Sextourismus in Afrika. Ov/d, ab 16 J., 121 min, Do-
Di 20.30 h, Sa/So 14.30 h, Mo-Mi 17.30 h.
Paradies: Glaube. Der zweite Teil von Ulrich Seidls 
Paradies-Trilogie wirft einen schonungslosen Blick 
in die Abgründe menschlicher Sehnsüchte. Ov/d, ab
16 J., 113 min, tägl. 17.30 h.
Un plan parfait. Eine Frau will den «Erste-Ehe-
Scheidungs-Fluch» ihrer Familie umgehen, indem sie 
einen Wildfremden heiratet. F/d, ab 12 J., 102 min, 
Do-So 17 h, Mi 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
The Croods. Bunter Animationsfi lm über die Croods, 
die letzte Steinzeitfamilie. D, ab 8. J., Sa (18.5.) 15 h.
Kon-Tiki. Norwegisch-dänischer Film über die le-
gendäre Reise Thor Heyerdahls, der 1947 mit einem 
selbstgebauten Floss den Pazifi k überquerte. D, ab
12 J., Sa (18.5.) 20 h.
Verliebte Feinde. Verfi lmung des gleichnamigen 
Buches über die Liebe eines Schweizer Paares aus 
den 50ern, basierend auf dessen Briefverkehr. CHD, 
ab 12 J., So (19.5.) 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Beuys Birthday 1921-2013. Mit den Künstlern 
ANRA, Adler A.F., Kolibri, Stefan Kiss, Jochen 
Lemke, Oliver Nibbe und Laura Polke. Pfrundhauskel-
ler. Offen: Fr ab 19 h, Sa/So 15-18 h. 17. bis 19.Mai. 
Eröffnung: Fr (17.5.) 19 h durch Urs Hunziker, mit 
einer Laudatio von Windried Weeber. Danach Perfor-
mance Trash Queen, Lesung von Oliver Nibbe.
Katharina Henking: Transformation – eine 
künstlerische Refl exion als räumliche Instal-
lation. Installationen. Luigi Archetti – KLONG. 
Installative Inszenierungen. Forum Vebikus, Baum-
gartenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h, 
So 12-16 h. Bis 23. Juni.
Frühlingsausstellung. Werke von Daniele Bünzli, 
Katharina Bürgin, Thomas Grandy, Stefan Sulzberger. 
Galerie Fronwagplatz 6. Offen Do/Fr 14-19 h, Sa 11-
15 h. Bis 25. Mai.
Agnes Masafret. Acrylbilder. Galerie Kraftwerk. 
Offen: Sa 13.30-16 h, So 11-14 h. Bis 26. Mai.
Ernst Thoma – Portraits. Bilder. Galerie nudel26, 
Repfergasse 26. Offen: Mi-Fr 16-20 h, Sa 14-18 h. 
Vernissage. Bis 13. Juni.
Sandra Steinemann – Acrylbilder. Abstrakte 
Malerei. Hirslanden Klinik Belair. Offen: Täglich 8-
19.30 h. Bis 31. Oktober.
Mark Paterson. Comics und Illustrationen. Haupt-
sitz KB Schaffhausen, Vorstadt 53. Offen: Mo-Fr 
8.30-12/13.30-17 h (Do bis 18 h). Bis 7. Juni.
Emilie Flieg. Schaukastengalerie. Galerie Einhorn, 
Fronwagplatz 8. Bis 31.Mai.
Armin Heidegger – Schaffhauser Gegenwarts-
maler. Ölbilder. Hofgalerie Heidegger, Kirchhofplatz 
12. Offen: Sa 11-15 h. Dauerausstellung.

Neuhausen
Marianne Engel, Christian Gonzenbach, Andre-
as Marti. Installationen. Galerie Reinart, Laufen-
gasse 17. Offen: Sa 16-18 h, So 16-19 h. Bis 30. Juni. 
Vernissage: So (19.5.) 16 h.

Thayngen
Peter Binz – Kunst mit modernen Mitteln. Bilder 
und Skulpturen. Kulturzentrum Sternen, Kirchplatz 
11. Offen: Sa/So 13-17 h. Bis 2. Juni.

Stein am Rhein
Silvia Odermatt-Künzi – Passione di fi ori. Blu-
menbilder in Acryl. Regula Eberle-Rohr – Aqua-
rellbilder. Falkengalerie. Offen: Fr 14-19 h, So 14-
17 h. Bis 26. Mai.

Ramsen
Beatrix Schären – Menschen. Arbeiten auf Pa-
pier. Galerie zum Kranz, Buttelestrasse 221. Offen: 
Sa/So 14-17 h. Bis 9.Juni.

Osterfi ngen
Linda Graedel. Zeichnungen und Gemälde. Wein-
gut Stoll, Dorfstrasse 28. Offen: Sa 11-17 h. Bis 29. 
Juni.

D-Büsingen
Alexander Weinmann – Archaische Zeichen. 
Skulpturen in Holz und Eisen. Galerie Alte Schmiede. 
Offen: Sa 16-18 h, So 15-17 h. Bis 19. Mai.
Kultur gut stärken. 27 KünstlerInnen zeigen ihre 
Werke aus Holz, Stein Keramik, Stoff, Eisen, Foto-
grafi e. Galerie Alte Schmiede. Offen: Mi-Fr 17-20 h. 
Bis 26. Mai. Eröffnung: Di (21.5.) 18 h.

D-Klettgau-Griessen
Marta Kawiorska – Zwischen den Räumen. Öl-
gemälde. KlettgauGalerie, Industriestrasse 6. Offen: 
So 14-17 h. Bis 7. Juli.
Elena Tarasenko: Einblicke – Ausblicke. Öl-
bilder. KlettgauGalerie, Industriestrasse 6. Offen: 
Mi-Fr 14-18 h, So 14-17 h. Bis 7. Juni.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
Museum am Pfi ngstmontag von 11-17 h  geöffnet.
Auslese – Hauptwerke aus der Sammlung der 
Vereinigung Schaffhauser Kunstfreunde. Werke 
von Barock bis Gegenwart. Bis 5. Januar 2014.
Vom Teufelszeug zum Nationalvergnügen – 
Schaffhauser Spielkarten. Von den Anfängen der 
«Schaffhauser Spielkarte» bis zu zeitgenössischen 
Künstlerkarten. Daneben ist ein reicher Fundus von 
kompletten Spielen ab 1700 aus ganzer Welt zu sehen.
Albert Anker und der Realismus in der Schweiz. 
Gemälde, Aquarelle und Zeichnungen Albert Ankers 
werden gemeinsam mit zeitgenössischen Werken 
von Hodler, Zünd, Calame und anderen präsentiert. 
Bis 1. Sept. Führung mit Matthias Fischer am So 
(19.5.) 11.30 h.
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.
Der Kreuzgang als Ort von Ritual und Musik im 
Mittelalter. Vortrag von Peter Jezler, Museumsdi-
rektor. Do (16.5.) 18.15 h.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen.
Sonntagsmatinée: Beständigkeit in Zeiten des 
Wandels. Goldschmied Sebastian Fässler und Urs 
Raussmüller im Gespräch über Intuition und krea-
tives Verhalten. So (19.5.) 11.30 h.

Konventhaus (SH)
Offen: Sa 9-13 h.
Zukunft Stadtleben. Projekt zur Wohnraument-
wicklung der Stadt Schaffhausen.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Museum am Pfi ngstmontag von 11-17 h geöffnet.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di-Fr 15-17 h, Sa 10-15 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So 13.30-17 h
Bruno und Eric Bührer – Als die Welt bunt und 
die Zeitungen noch schwarzweiss waren. Ju-
biläumsausstellung. Fotografi en von 1960-1990 der 
Schaffhauser Pressefotografen und Zwillingsbrüder 
Bruno und Eric Bührer. Bis 27. Oktober.
Dauerausstellung. Die Geschichte des Weinbaus 
im Kanton Schaffhausen.

Bachmann Neukomm AG
www.bnag.ch

Power on

Generalagentur Gerhard Schwyn
Mühlentalsträsschen 9
8201 Schaffhausen
Telefon 052 630 65 65
Telefax 052 630 65 66
www.mobischaffhausen.ch

El Bertin Glacé GmbH

Unterstadt 13

8200 Schaffhausen
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Reunion
«Man trifft sich immer zwei-

mal im Leben.» Dieses Sprich-
wort dürfte für die Stuttgarter 
Sängerin Anne Czichowsky und 
den Zürcher Gitarristen Michael 
Bucher nicht bloss eine leere 
Redewendung sein. Vor 15 Jah-
ren spielten die beiden schon 
einmal zusammen – allerdings 
in einer Rockband. Das war 
noch, bevor sich Czichowsky 
und Bucher ganz dem Jazz ver-
schrieben. Nun sind die einstige 
Rock-Kameraden wieder vereint 
und präsentieren als Duo frische 
Jazzmusik mit einer gesunden 
Portion Improvisation und Spiel-
freude. ausg.

FR (17. 5.) 20.30 H, NUDEL26 (SH)

Donnerstag, 16. Mai 2013 ausgang.sh

DER ZUGER Kabarettist 
Michael Elsener schaut als studier-
ter Politikwissenschaftler gerne 
auch einmal etwas kritischer auf das 
aktuelle Geschehen. Dafür braucht 
der 27 jährige nicht viel: Einen Stuhl, 
ein Mikrophon und natürlich seine 
ausserordentlich vielseitige Stim-
me. In seinem Programm «Stimm-
bruch» kommen  sowohl fiktive als 
auch prominente Personen zu Wort 
– alle erfrischend und täuschend 
echt parodiert. ausg.

FR (17. 5.) 20 H, 

SCHWANEN-BÜHNE, STEIN AM RHEIN Michael Elsener mischt Parodien mit Kabarett. Foto: Alexandra Wey/zVg

AB DEM kommenden 
Mittwoch geht das Jazzfestival be-
reits zum 24. Mal über diverse 
Bühnen in der Stadt Schaffhausen. 
Nebst den zahlreichen Konzerten 
von renommierten Künstlern fin-
den auch Jazzgespräche, Vorträge, 
Filmpremieren von SRF-Dokus so-

wie Workshops für junge Musike-
rinnen und Musiker statt.

Von den vielen anstehen-
den Auftritten erlauben wir uns, 
denjenigen von Sylvie Courvoisier 
an dieser Stelle hervorzuheben. 
Die 44-jährige Pianistin, die seit 
über 15 Jahren in Brooklyn, New 

York, lebt, besticht mit ihrem Faib-
le für spezielle Klänge, die nicht zu-
letzt auch durch Präparationen im 
Innern des Flügels entstehen. 
Nicht selten erzeugt Courvoisier 
damit mysteriöse Klangwelten, die 
nur so vor Improvisation strotzen. 
Bekanntheit erlangte sie unter an-
derem im Zusammenspiel mit 
dem amerikanischen Violinisten 
Mark Feldman, bei ihrer Darbie-
tung am Donnerstag, 23. Mai, in 
der Kammgarn wird sie allerdings 
solo auftreten.

Übrigens: Wer das Konzert 
der aus Lausanne stammenden Pi-
anistin verpasst, hat am 26. Juli 
nochmals Gelegenheit, einen Live-
Mitschnitt ihres Auftritts auf Radio 
SRF 2 (22.30-23.30 Uhr) zu hören.

Mehr Informationen zu den 
einzelnen Konzerten, Filmen, Loka-
len und Bands finden Sie in unse-
rem Veranstaltungskalender oder 
unter www.jazzfestival.ch. kb.

MI-SA (22.-25.5.), 

KAMMGARN, HABERHAUS, TAPTAB (SH)

Das Jazz-Fieber greift um sich
Vom 22. bis 25. Mai steht Schaffhausen ganz im Zeichen des Jazz, wenn im 

Rahmen des Jazzfestivals Künstler von nah und fern ihre Musik vortragen.

Wundersame Stimmvielfalt
Egal ob Federer, Leuenberger, Klapproth, Tilgner, Aeschbacher oder Burkhal-

ter: Michael Elsener parodiert sie alle auf täuschend echte Weise.

Die Pianistin Sylvie Courvoisier tritt solo in der Kammgarn auf. pd

Alleskönner
Da sitzt Lutz Drenkwitz nun 

auf seinem Hocker, zupft an sei-
ner Bluesgitarre, bedient Fuzz-
pedal, hämmert mit dem rech-
ten Fuss via Pedal den Rhyth-
mus in einen alten Reisekoffer 
und bearbeitet mit dem anderen 
ein Tambourin, dazu singt er und 
spielt Mundharmonika. Der Ber-
liner Liedermacher ist wahrlich 
ein Ein-Mann-Orchester. Doch 
nicht nur musikalisch hat Drenk-
witz etwas auf dem Kasten, 
auch seine Texte sind hörens-
wert. Oftmals reflektiert er darin 
Banalitäten des Alltags – auf sei-
ne herrliche, nicht selten ausge-
sprochen humorvolle Art. ausg.

FR (17. 5.) 20.30 H, 

DOLDER2, FEUERTHALEN

Lutz Drenkwitz, die Ein-Mann-
Kapelle aus Berlin. pd
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AM 12. Mai wäre der be-
reits 1986 verstorbene Joseph 
Beuys 92 Jahre alt geworden. Der 
weltweit bekannteste deutsche Ak-
tionskünstler blieb vor allem durch 
seine Definiton eines erweiterten 
Kunstbegriffs, der sogenannten 
«Sozialen Plastik», im Gedächtnis. 
Sein Kunstkonzept schliesst den 
handelnden Menschen mit ein und 
soll im Idealfall eine Veränderung 
der Gesellschaft bewirken. Acht 
Künstler haben sich mit dieser An-
sicht auseinandergesetzt und auf 
ihre Weise interpretiert und verar-
beitet. Unter anderem zeigt das 
Künstlerduo ANRA, wie aus ent-
sorgten Materialen Objekte mit 
neuem ästhetischen Wert entste-
hen. Auch die Arbeiten von Oliver 
Nibbe aus Berlin und der Münchner 
Künstlerin Adler A.F., die an der Bi-
ennale 2011 als «Trash Queen» per-
formt hat und diese Performance 
auch anlässlich der Ausstellungs-Er-
öffnung präsentieren wird, basieren 
auf dem Thema «Müll». Der Schaff-

hauser Stefan Kiss zeigt seine be-
reits bekannten «shadowtags». Jo-
chen Lempke aus Altenburg befasst 
sich anhand von Beuys-Zitaten mit 
der Frage nach der Rolle der Kunst 
in der Gesellschaft.

Die Ausstellung wird mor-
gen Freitagabend durch Stadtrat 

Urs Hunziker eröffnet, anschlies-
send führt Winfried Weeber durch 
die Werke, zudem finden am 
Samstag und Sonntag jeweils ab 
16 Uhr Künstlergespräche statt. aw.

ERÖFFNUNG: FR (17.5.) 19 H, 

PFRUNDHAUSKELLER (SH)

OFFEN: SA/SO (18./19.5.) 16-18 H 

ANRAS Porträt von Beuys verweist auf dessen Todestag. pd

DAS BESONDERE Festi-
val-Flair bringt einen ersten Vorge-
schmack auf die bevorstehende 
Openair-Saison, wenn auch ohne 
Zeltatmosphäre und Gummistie-
fel. In Schaffhausen geben sich die 
drei Baselbieter von TAFS die Ehre 
und dem österreichischen Rapper 
Chakuza das Mikro in die Hand. 
Den Abschluss dieses ganz im Zei-
chen des Rap stehenden Festival-
Abends macht der amerikanische 
Rapper, Schauspieler und Entertai-
ner Xzibit. ausg.

SA (18.5.) 19 H, KAMMGARN (SH)Xzibit – einer der grösseren Namen des diesjährigen Line-Up. pd

Die Herren des Sprechgesangs
Sieben Städte in zwei Wochen bereist das Lipton City Festival in diesem Jahr 

und bringt dabei internationale Stars auf die Bühne.

Nostalgisch
Das 2002 gegründete John-

ny Trouble Trio hat so etwas wie 
eine musikalische Tellerwä-
scher-Karriere hinter sich, denn 
die Musiker um Johnny Bluth 
waren anfangs vor allem auf 
Stuttgarts Strassen unterwegs. 
Mittlerweile bespielen sie die 
Bühnen in halb Europa, die Band 
ist unterdessen, auch wenn der 
Name anderes vermuten lässt, 
auf fünf Mitglieder angewach-
sen. Den Erfolg verdanken sie 
ihrem Mix aus klassischem 
Country, Rockabilly- und Singer-
Songwriter-Elementen. ausg.

SA (18.5.) 20 H, KULTURSTUBE 

IM LÖWEN, DIESSENHOFEN

Verspielt
Das deutsche DJ-Team «Klang-

mechanik» beschreitet neue 
Wege im Discjockeying. Ihr futu-
ristisch anmutendes Mischpult 
sieht aus wie ein leuchtender, run-
der Tisch mit Bauklötzen. Der in-
teraktiven Touchscreen-Oberflä-
che sind aber nicht nur treibende 
Techno-Töne zu entlocken, sie ist 
auch etwas fürs Auge und somit 
ganz nach dem Motto der Veran-
staltung an diesem Abend: «Lue-
gä, Losä, Tanzä». ausg.

SA (18.5.) 22.30 H, TAPTAB (SH)

Idyllisch
Mit dem vom internationalen 

Opernstudio Zürich inszenierten 
Stück «Trouble in Tahiti» findet 
die Spielsaison 2012/13 ein 
höchst unterhaltsames Ende. 
Das Werk von Leonard Bern-
stein erzählt in sieben Szenen 
von den Geschicken einer ame-
rikanischen Vorstadt-Familie, de-
ren Idylle von Eheproblemen der 
Eltern überschattet wird, die bei-
de auf ihre Art versuchen, sich 
zu trösten. Trotz der vermeintlich 
banalen Thematik vermag es 
das Werk, tiefer gehende Fragen 
aufzuwerfen. ausg.

DO (23.5.) 19.30 H,

STADTTHEATER (SH) 

Kollektives Gratulieren 
Acht Künstler stellen anlässlich von Joseph Beuys' 92. Geburtstag ihre von 

ihm inspirierten Bilder, Objekte und Installationen aus. 
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WETTBEWERB: 2 MAL DIE CD «STEPP USEM RESERVAT» (SIEHE TIPP) VON STEREO LUCHS ZU GEWINNEN!

Wer kann Licht in diese Sache bringen?

SCHON MIT dem Vorgän-
gerband «Das geht auf keine Kuh-
haut – Redewendungen aus dem 
Mittelalter» konnte Autor Gerhard 
Wagner einigen Erfolg verbuchen. 
Nun legt der Germanist und Histo-
riker nach und präsentiert mit 
«Was tun, sprach Zeus» auf ge-

wohnt spannende Weise Rede-
wendungen aus der Antike, oder 
solche, die vermeintlich aus dieser 
Epoche stammen.

Auf gut 150 humorvollen 
Seiten finden sich 200 Formulierun-
gen aus der griechischen und römi-
schen Geschichte oder Mythologie. 
So wandert der Leser auf den Spu-
ren von Herakles, Alexander dem 
Grossen und Caesar, mistet Augi-
asställe aus, macht tabula rasa und 
überschreitet den Rubikon. Wuss-
ten Sie zum Beispiel, dass «jeman-
den bezirzen» auf Odysseus' Be-
gegnung mit der wunderschönen 
Hexe Kirke zurückzuführen ist? 
Oder dass man die Wendung «Kro-
kodilstränen vergiessen» dem 
Aberglauben von Plinius dem Älte-
ren zu verdanken hat? kb.

BUCH-TIPP: NICHT NUR FÜR «AZ»-RÄTSELFÜCHSE

Heureka – ich hab's!

Gerhard Wagner: «Was tun, sprach 

Zeus», Theiss-Verlag, CHF 21.90.

GANZ OHNE Zweifel hal-
tet ihr es sehr genau mit der Sau-
berkeit, liebe Rätslerinnen und 
Rätsler. Mit Sperberaugen habt ihr 
auf dem Bild von letzter Woche er-
kannt, dass der Herr nach einem 
Waldspaziergang seinen Stock 
nicht ordentlich abgewischt hat. 
Ausnahmslos alle von euch haben 
den armen Spaziergänger darauf 
per Mail bezichtigt, «Dreck am Ste-
cken» zu haben. Damit liegt ihr völ-
lig richtig. Ohne Widerrede habt ihr 
alle eine bemerkenswerte Intuiti-
on, dafür auszeichnen können wir 
aber leider nur zwei von euch: Ra-

hel Hug und Egon Bösch. Wir 
wünschen den beiden Gewinnern 
einen fröhlichen Konzertabend!

Immer wieder müssen wir 
feststellen, wie schwierig es ist, 

euch zu täuschen, liebe Leserin-
nen und Leser. Voller Zuversicht 
versuchen wir es nun mit der aktu-
ell gesuchten Redensart ein weite-
res Mal. Schliesslich haben wir die 
List schon erfolgreich an dem jun-
gen Mann ausprobiert, der neben-
an abgebildet ist. Wie ihr seht, ist 
er nichtsahnend und gutgläubig ins 
Dunkle getappt. nl.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Die meint's schlecht mit dem lieben Kerl. Foto: Peter Pfister

VOR EIN paar Jahren hat 
Phenomden die Schweizer Reggae-
Szene gehörig durcheinander gewir-
belt. Plötzlich waren jamaikanische 
Rhythmen und Zürischnurre kompa-
tibel. Nun ist diese Kombination mit 
dem Erstling von Stereo Luchs auch 
in den Tanzhallen angekommen. 

Seit Jahren steht Stereo al-
lein und mit seinem Freund Phe-
nomden auf der Bühne und hat mit 
diesem auch das Album «Style Ge-
nerator» produziert, eine Hommage 

an den digitalen Dancehall der 80er 
Jahre. Dennoch hatten ihn bisher 
wohl nur Szenis auf dem Schirm. 
Das dürfte sich jetzt ändern.

Für sein erstes Album ist der 
«Deejay» – das jamaikanische Pen-
dant zum Rapper – etwas von der 
wenig massentauglichen Retro-
Schiene abgekommen. In «Schlafe» 
reitet er zwar einen waschechten  
Digi-Riddim, doch ist das Album 
hauptsächlich von schnelleren, zeit-
genössischen Beats geprägt. Und 
darauf kommt sein im besten Sinne 
eintöniger «Toasting»-Style wunder-
bar zur Geltung. Ausgefeilte Lyrics – 
mal tiefsinnig-intim, mal augenzwin-
kernd-prollig – machen die Scheibe 
zum Volltreffer. Storytelling wie in 
«Promoter» hört man hierzulande 
selten. mr.

CD-TIPP: GESCHICHTEN EINES STADTLUCHSES

Ausbruch aus dem Reservat

Stero Luchs: «Stepp usem Reservat», 

Pegel Pegel!, CHF 23.90.
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Bis vor zwei Jahren gab es sie, aber nun 
werden die Ansteckungen nicht mehr 
nach Kantonen, sondern nach Regionen 
ausgewiesen. Die Schaffhauser Infektio-
nen sind also in den Zahlen für die Regi-
on Ostschweiz enthalten. Sie umfasst die 
Kantone St. Gallen, Thurgau, Appenzell 
und Schaffhausen. Die überwiegende 
Zahl der Ansteckungen wird, was nicht 
erstaunen dürfte, aus den Regionen Genf 
und Zürich gemeldet.

In unserem Land nehmen ja nicht nur 
die HIV-Infektionen wieder zu, son-
dern auch alle anderen  Geschlechts-
krankheiten wie Syphilis, Hepatitis 
und Tripper. Warum das? Weiss man 
heute einfach zu wenig über diese 
Krankheiten?
Ja, viele Leute sind tatsächlich ahnungs-
los. Gerade bei Hepatitis besteht immer 
noch die Meinung, es handle sich da-
bei um eine Tropenkrankheit. Hepatitis 
B zum Beispiel wird aber wie das HI-Vi-
rus beim ungeschützten Sex übertragen. 
Wenn man nicht geimpft ist, besteht bei 
einer Ansteckung die Gefahr einer schwe-
ren und am Ende tödlichen Leberschädi-
gung. 

Geht das mangelnde Wissen auf die 
fehlende Information an den Schulen 
zurück? Drückt sich das Schaffhau-
ser Bildungswesen um dieses Thema?
Nein. Unser Kantonsarzt hat seinerzeit 
eine vorbildliche Arbeit geleistet und 
sehr viel für den Aufklärungsunterricht 
an den Schaffhauser Schulen getan, aber 
inzwischen ist das 
alles wieder ein 
wenig eingeschla-
fen. Man darf aller-
dings nicht verges-
sen, dass die Schulen mit sehr vielen Prä-
ventionsbedürfnissen konfrontiert wer-
den, gegen Drogen, gegen Gewalt, für 
eine richtige Ernähung. Darum kann 
man nicht erwarten, dass sie alles mit der 
gleichen Intensität betreiben. Trotzdem 
wollen wir im Herbst in Zusammenar-
beit mit dem Erziehungsdepartement ei-
nen neuen Anlauf starten, weil wir über-
zeugt sind, dass das Wissen über die Ge-
fahren des ungeschützten Geschlechts-
verkehrs vertieft werden muss.

Welche Jugendlichen sollen ange-
sprochen werden?
Zuerst die 13- bis 16-Jährigen. Ideal wäre 

dann eine Wiederholung in der Berufs-
schule, denn gerade in dieser Phase ist 
für viele Jugendliche das Risiko gross, 
sich bei ungeschütztem Sex anzustecken.

Eine gute Prävention ist ja nicht zu-
letzt eine Frage des Geldes. Auf dem 
Höhepunkt der Aids-Krise in den 

Achtziger- und 
Neunzigerjahren 
waren die Sym-
pathien für die 
Aids-Hilfe gross 

und die Portemonnaies weit geöffnet. 
Wie ist das heute? Müssen Sie um Ihr 
Geld kämpfen?
Ja, das müssen wir, denn die Sparübun-
gen von ESH3 werden auch uns tref-
fen. Ich möchte niemandem unterstel-
len, dass er den Nutzen der Aids-Hilfe be-
streitet, aber vielen Leuten ist nicht be-
wusst, dass sich unsere Arbeit nicht nur 
mit Aids befasst, sondern mit allen sexu-
ell übertragbaren Krankheiten. Die Tat-
sache, dass sie wieder zunehmen, ist der 
beste Beweis dafür, dass es uns immer 
noch braucht.

Sie haben ESH3 angesprochen. Was 
bedeutet das Sparprogramm konkret 
für die Aids-Hilfe Schaffhausen?
Wir müssen mit weniger Mitteln und 
folglich ab 2014 mit einer Stellenkür-
zung rechnen.

Bis vor kurzem war die Aids-Hil-
fe Schaffhausen mit der Aids-Hilfe 
Thurgau zusammengeschlossen. Wa-
rum kam es zur Trennung?
Weil der Kanton Thurgau das so wollte 
und hoffte, damit sparen zu können. Das 
erwies sich allerdings als Trugschluss. 
Heute sind die Kosten höher als zuvor. 
Für uns in Schaffhausen hat sich wenig 
geändert, wir haben jetzt einfach weni-
ger Geld zur Verfügung, aber die Aufga-
ben sind die gleichen.

Ist Schaffhausen nicht zu klein für 
eine eigene Aids-Hilfe?
Wenn es sie nicht gäbe, hätten viele Ratsu-
chende aus der Region keinen Ansprech-
partner. Sie gehen nicht nach Zürich oder 
nach Frauenfeld. Dort besteht zwar der 
Vorteil, dass man das Ergebnis eines Aids-
Tests etwas schneller bekommt als bei 
uns, aber vielen Leuten ist das zu kom-
pliziert, oder sie wollen, wenn sie Pend-
ler sind, den Test nicht in der Umgebung 
ihres Arbeitsumfeldes machen. Iren Eichenberger blättert in einer neuen Informationsbroschüre für Jugendliche.

«Betroffene im  
Internet ansprechen»
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Adrian Ackermann

Vorgestern, am Dienstagnachmittag, ar-
beitete Christa Edlin an einer ihrer wahr-
scheinlich letzten aufwändigeren Ge-
schichten. Gegen Mittag kam die Mel-
dung vom Tod von Alt-Regierungsrat Er-
hard Meister. Das Regionaljournal brach-
te die Nachricht sofort, am frühen Abend 
kam dann bereits eine ausführliche Wür-
digung. Zweieinhalb Minuten. Ein Hin-
tergrundbeitrag von Edlin, produziert in 
wenigen Stunden. Sie überblickte die po-
litische Karriere Meisters, aber nicht nur 
chronologisch. Sie markierte charakte-
ristische Stellen, machte sie mit Zitaten 
(O-Töne) lebendig und setzte da und dort 

einen feinen Kommentar. Radio ist dann 
richtig gut, wenn es schnell, informativ 
und atmosphärisch zugleich ist – die ab-
tretende Korrespondentin weiss das seit 
über 30 Jahren.

Nach ihrem Studium und ihrer Dis-
sertation in Geschichte hat Christa Ed-
lin zuerst in Zürich bei der inzwischen 
längst eingestellten Abendzeitung «Die 
Tat» gearbeitet und schon damals Re-
portagen geschrieben. Als die Zeitung 
zum Boulevardblatt wurde, kündigte 
Edlin und kam, frisch verheiratet, nach 
Schaffhausen. Ihr damaliger Mann wur-
de Redaktor bei den «Schaffhauser 
Nachrichten», sie arbeitete als freie 
Journalistin.

Einen Namen gemacht
Geholfen hat ihr, dass sich in der kleinen 
Region damals Aufsehenerregendes ab-
spielte. Über den Mordprozess Segmüller 
und den Altersheimskandal in Stein am 
Rhein, zwei Ereignisse, die in die örtliche 
Geschichte Eingang fanden, berichtete 
sie für etliche Schweizer Regionalzeitun-
gen – etwa für den Winterthurer Land-
boten, das St.Galler Tagblatt oder für die 
BAZ. Bald darauf fragte Radio DRS an, ob 
sie beim Regionaljournal für die Kanto-
ne Zürich und Schaffhausen mitarbeiten 
wolle. Bewerben musste sie sich beim Ra-
dio nie. Die Beiträge für das noch junge 
Regionaljournal wurden damals von ei-
nem Team von freien Journalisten herge-

SRF-Regionalkorrespondentin Christa Edlin geht in den Ruhestand

Radio zum Glück
Ihr Beruf war für sie Berufung. Nach über 30 Jahren bei Radio SRF wird Christa Edlin Ende Mai pensio-

niert. Sie hofft auf «mehr Freizeit, mehr Leben» – und wird doch nicht ganz vom Mikrofon lassen. 

Wie viele Interviews sie bis heute gemacht hat, ist schwer schätzbar. Christa Edlin mit URh-Kapitän Urs Thaler. 
 Fotos: Peter Pfister
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stellt. Unter anderem machten der Jour-
nalist Erwin Künzi oder Verleger Norbert 
Neininger mit Christa Edlin erste Radio-
versuche. Die beiden verfolgten später 
mit Radio Munot ein eigenes Projekt, Ed-
lin blieb und wurde bald darauf einzige 
Korrespondentin. Ihr Pensum wuchs im 
Lauf der Jahre auf 70 Prozent. «Eigentlich 
ist das zu wenig. Es gäbe mehr Themen. 
So habe ich mich immer dafür engagiert, 
dass Schaffhausen möglichst oft vor-
kommt», sagt sie. Ihre Arbeit als Korres-
pondentin verstand sie denn auch nie als 
achteinhalb Stunden-Job: «Wenn etwas 
Wichtiges geschah, dann war klar, dass 
man etwas machen muss. Und Recher-
chen brauchen halt viel Zeit.» Als Korre-
spondentin habe man eine gewisse Rolle.

Die Anzahl Beiträge, die sie in den letz-
ten 34 Jahren produziert hat, sind schwie-
rig zu errechnen. Zwei bis sechs pro Wo-
che seien es gewesen. Das gäbe insgesamt 
etwas über 7000 Stück. Zu unzähligen da-
von kennt sie Anekdoten. Darunter ist 
etwa die kürzeste Live-Sendung über-
haupt, als ein Streitgespräch unter Stände-
ratskandidaten wenige Minuten nach 
dem Start abgebrochen wurde, weil die 
Teilnehmer nach dem Tod eines Regie-
rungsrats nicht miteinander streiten  
mochten. Jeder Journalist erinnert sich 
gerne an Primeurs – diejenigen Recher-
chen, mit denen man als erster an die Öf-
fentlichkeit ging. Schliesslich gibt es 
Schwerpunkte wie etwa die Wahlen. «Bei 
Gesamterneuerungswahlen bestimmte 

die Politik unsere Agenda schon im Früh-
ling, wenn sich das Kandidatenkarussell 
zu drehen begann: Etliche Beiträge, Port-
räts, Streitgespräche und schliesslich die 
unzähligen Wahltermine. Zusammenge-
zählt habe ich in meiner Laufbahn über 
zwölf kantonale sowie über zehn nationa-
le Wahlen berichtet – Ersatzwahlen inklu-
sive.» Müde sei sie davon nie geworden. 
Die letzten Wahlen ihrer Berufskarriere 
im vergangenen Herbst habe sie nochmals 
bewusst genossen.

Unterdessen, so kurz vor ihrer Pensio-
nierung, hat sich das SRF-Büro in der 
Neustadt geleert. Die Bilder an der Wand, 
Hörerbriefe, Fotos aus vergangenen Ra-
diotagen, Berge von Dokumenten – Edlin 
muss räumen. Leicht fällt ihr das nicht: 
«Es sind so viele Erinnerungen,  Recher-
chen. Alles kann ich nicht nach Hause 
mitnehmen.» In den hinteren Zimmern 
des Büros, das eigentlich eine Wohnung 
ist – mit Küche, Bad, aber eben auch mit 
Studio – füllten noch vor kurzem unzäh-
lige alte Magnetbänder die Regale. Nun 
sind die Räume kahl. Mit der Bandtech-
nik arbeitet heute kein Journalist mehr, 
doch die Aufnahmen bergen ein einzigar-
tiges Archiv an Beiträgen, Interviews und 
anderen Mitschnitten. Das Material wur-
de abgeholt und wird digitalisiert. Da-
nach wird es im Archiv des Radiostudios 
Zürich abrufbar sein. Eine Dokumentati-
on der Schaffhauser Geschichte, an der 
Edlin ein gutes Stück mitgearbeitet hat. 
Und wahrscheinlich kommt auch in Zu-

kunft noch der eine oder andere neue Bei-
trag von ihr hinzu, trotz Pensionierung: 
«Mein Mikrofon und den Laptop mit den 
Audioprogrammen kann und will ich be-
halten. Ganz aufhören werde ich näm-
lich nicht.»

Aufatmen, Weitermachen
Sie werde sich ab und zu aus dem Tes-
sin melden. «Man hat mich angefragt, 
ob ich für Regional-Diagonal vereinzelt 
Reportagen machen würde. Dies ist eine 
Sendung, die national berichtet, was re-
gional zu reden gibt. Eine Art Schweiz 
Aktuell fürs Radio.» Im Tessin ist Edlin 
sowieso oft, sie hat in Minusio am See 
ein Ferienhaus. Die Journalistin würde 
diese Aufgabe reizen. Mit ihrem Italie-
nisch hapere es zwar ein bisschen, aber 
Geschichten gebe es genug. Über all jene 
Deutschschweizer etwa, die in den Sü-
den gezogen sind und sich etwas Neues 
aufgebaut haben. Sie wird sie bestimmt 
auch im Tessin finden, die spannenden 
Geschichten und interessanten Persön-
lichkeiten. Ist nach dem Radio also vor 
dem Radio? «Nicht ganz, ich freue mich 
auf mehr Freizeit. Auf das Besuchen von 
Ausstellungen, aufs Lesen, auf den gros-
sen Garten – man kann sagen: auf etwas 
mehr Leben.» Ende Juni steht noch ein 
grosses Abschiedsfest an. Edlin hat alle 
Arbeitskollegen vom Regionaljournal 
Zürich-Schaffhausen, ihre ganze Radiof-
amilie also, zu sich nach Minusio einge-
laden. Bis dahin wird sie bereits ein paar 
Wochen Zeit gehabt haben, um loszulas-
sen. Wobei: Man wird noch von ihr hö-
ren. Etwas anderes kann man sich, zu-
mindest in Schaffhausen, auch gar nicht 
mehr vorstellen.

1998 im alten Studio: Christa Edlin (65) wäre regulär bereits im letzten Jahr pensioniert 
worden. Auf Anfrage ihres Arbeitgebers SRF arbeitete sie wegen der Wahlen länger. 

Regionaljournal
Dreimal am Tag bringt Radio SRF 1 
Nachrichten und Hintergründe aus 
den Regionen. Die erste Ausgabe des  
Regionaljournals Zürich-Schaffhau-
sen wird um halb acht Uhr ausge-
strahlt und in den darauffolgenden 
Stunden wiederholt. Die Mittagsaus-
gabe wird kurz nach zwölf Uhr ge-
sendet und das ausführlichste «Regi» 
des Tages folgt um 17.30 Uhr. Die In-
halte werden auch online aufberei-
tet – oft mit zusätzlichen Inhalten. 
Der Link: www.srf.ch/news/regional. 
(aa.)
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Mit «Fide» lernen Migranten, sich im Alltag zurechtzufinden.

Alltagsnahe Sprache
FIDE? Fiderallala? Nein, dies ist nicht die Verkürzung eines 

Volksliedrefrains, damit Migrantinnen leichter mitsingen können. 

Fide steht für Französisch, Italienisch, Deutsch in der Schweiz.

Chantal Bründler

Wer heute von Integration spricht, denkt 
gleichzeitig an den Erwerb einer Landes-
sprache. Der Sprachförderung kommt 
auch im Rahmen des Ausländergesetzes 
von 2005 eine bedeutende Rolle zu. In der 
Praxis ist dies aber schon länger der Fall. 
Bereits in den 1990er-Jahren wurden ver-
mehrt «spezielle» Deutschkurse ins Le-
ben gerufen, die es beispielsweise Müt-
tern mit kleinen Kindern ermöglichen, 
die Sprache zu lernen.

Eines der ersten Ziele der Integrations-
fachstelle Integres bestand darin, sämtli-
che Deutschkursangebote der Region 
Schaffhausen systematisch zu erfassen 
und die Kursanbieter der Region Schaff-
hausen an einen Tisch zu bringen. Diese 
sollten sich jedoch nicht nur gegenseitig 
kennenlernen, sondern gemeinsam über 
die Entwicklung der Angebote vor Ort 
diskutieren. Diese Anbieterkonferenz 
formulierte das Ziel, in Schaffhausen an-
erkannte Deutschprüfungen anzubieten. 
Dieses Projekt wurde auch gleich in An-

griff genommen, und seit vielen Jahren 
können die Prüflinge in Schaffhausen 
TELC-Diplome auf den Niveaus A2–B2 er-
werben. Ein anderes ständiges Diskussi-
onsthema waren die Lehrmittel und die 
darauf abgestimmten Prüfungsinhalte. 
Gängige Lehrmittel sind dazu konzipiert, 
Ferienreisenden oder Sprachstudenten 
Deutsch zu vermitteln. So hätten sich Mi-
grantinnen und Migranten zwar relativ 
schnell für eine Party verabreden kön-
nen, wie man aber eine Krankenversiche-
rung abschliesst, eine Wohnung kündigt 
oder eine Kinderkrippe für die Kleinen 
findet, war nicht im Lehrplan vorgese-
hen. Die Lehrmittel standen also quer zu 
den Lebensrealitäten der hier wohnhaf-
ten fremdsprachigen Bevölkerung. Dies 
versuchten die Lehrpersonen mit viel 
persönlichem Einsatz und selbst erfunde-
nem Lehrmaterial wettzumachen.

Auch das Bundesamt für Migration 
nahm dieses Manko wahr. Sprachförde-
rung sollte näher ans Leben der Zugewan-
derten rücken, um ihnen das nötige Rüst-
zeug für den Alltag in der Schweiz zu ge-

Sprache muss 
verständlich sein
Wir alle kennen das Gefühl, 
uns nicht richtig verständigen 
zu können. Sei es auf Geschäfts- 
oder Ferienreisen, immer wie-
der können wir an sprachliche 
Grenzen stossen, wenn wir un-
seren Sprachraum verlassen. 
Erst recht schwierig wird es, 
wenn wir auf einen ausgespro-
chenen Dialekt treffen, gegen 
den selbst ein gutes Verständ-
nis der Hochsprache nur wenig 
hilft. So muss es manchen Aus-
länderinnen und Ausländern, 
aber auch unseren Mitbürge-
rinnen und Mitbürgern aus der 
Romandie und dem Tessin erge-
hen, wenn sie sich im deutsch-
schweizerischen Sprachraum 
aufhalten. Was wir also sorg-
sam pflegen und als Teil unse-
rer Identität verstehen, kann 
für unsere Gesprächspartner 
leicht zu einer unüberwindba-
ren Hürde werden. Eine Hürde, 
die mit etwas Sensibilität und 
der einfachen Frage nach dem 
Dialektverständnis problemlos 
behoben werden könnte. Aber 
selbst die Hochsprache ist von 
der Verständnishürde nicht 
verschont, wie ich es zum Bei-
spiel in Gesprächen mit Film- 
und Theaterfreunden immer 
wieder erfahre. Was heute auf 
der Leinwand oder auf den Büh-
nen zum Teil gemurmelt wird, 
mag zwar ein Teil der Authen-
tizität sein – aber was nützt 
mir diese, wenn ich kaum ein 
Wort verstehe. Ich möchte des-
halb energisch dafür plädieren, 
in Gesprächen mit Menschen 
ohne unseren Dialekt ihr Ver-
mögen, uns zu verstehen, zu 
erfragen. Das ist für beide Sei-
ten hilfreich und verbessert das 
Gesprächsklima entscheidend. 
Das heisst übrigens nicht, dass 
das Dialektverständnis nicht 
auch ein wichtiges Anliegen 
ist, das neben Dutzenden von 
Sprachkursen (siehe www.inte-
gres.ch) auch in Schaffhausen 
erfolgreich angeboten wird.
Thomas Feurer, Präsident  
Integres
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Wir beraten Sie gerne.
Tel. 052 625 04 05 www.roteskreuz-sh.ch

- für den
Einstieg in die Pflege.
AMIGO - Sprach- und Integrations-
angebot für MigrantInnen.
mitten unter uns - Integrationsprojekt
für Kinder.
Kleider-Ecke - Schönes für kleine
Budgets.
chili-Konflikttraining - Gewalt-
prävention für Kinder und Jugendliche.

Für mehr Menschlichkeit:
Rotes Kreuz Schaffhausen

Lehrgang Pflegehelfer SRK

A1338244

Tel. 052 630 20 30

Rotes Kreuz Schaffhausen
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Arbeitsmaterial zum Sprachszenario «Zum Arzt gehen». zVg.

ben. 2007 erteilte der Bundesrat den Auf-
trag für die Entwicklung eines 
Planungs- und Steuerungsinstruments 
im Bereich der sprachlichen Förderung 
von Migrantinnen und Migranten. Dar-
aus entstand ein Rahmenlehrplan und 
eben FIDE mit dem Ziel, einerseits Sprach-
kurse qualitativ zu verbessern und ande-
rerseits Instrumente für den Nachweis 
der kommunikativen Kompetenzen der 
Lernenden bereitzustellen. Das FIDE-
Konzept zeigt auf, in welchen gesell-
schaftlichen Bereichen Migranten han-
deln wollen bzw. müssen.

Es definiert einen Rahmen für die Zie-
le und Inhalte der Sprachkurse. Zentraler 
Aspekt dabei ist, dass der Unterricht 

handlungsorientiert ist und gemeinsam 
mit den Kursteilnehmenden gestaltet 
wird. Bereits mit wenigen Sprachkennt-
nissen müssen Migrantinnen komplexe 
Situationen bewältigen können. Im FIDE-
System sind die wichtigsten Alltags-
themen erfasst und in sogenannten Sze-
narien aufbereitet. Szenarien können 
zum Beispiel der Besuch beim Arzt oder 
die Wohnungssuche sein. Die Kursteil-
nehmenden lernen anhand eines vorge-
gebenen Szenarios, wie sie trotz geringer 
Sprachkenntnisse handlungskompetent 
werden können. Es steht also nicht der 
grammatikalisch korrekte Sprachge-
brauch im Vordergrund, sondern, die 
Frage ob jemand eine Alltagssituation 

meistern kann. Dabei helfen neben den 
sprachlichen Mitteln und dem spezifi-
schen Wortschatz das Wissen darüber, 
«wie es hier funktioniert» oder sinnvolle 
Strategien, wie Kommunikation auch mit 
beschränkten Sprachkenntnissen gelin-
gen kann. Je nach dem, ob es sich bei den 
Teilnehmenden um Anfänger oder Fort-
geschrittene handelt, werden die Anfor-
derungen angepasst. So wird der gleiche 
Handlungsablauf auf höherem Sprachni-
veau mit schwierigeren Wörtern und 
komplexeren Satzstellungen geübt. Das 
primäre Ziel bleibt sich gleich: Die Situa-
tion muss bewältigt werden können. 
Grammatik steht also im handlungsori-
entierten Zweitsprachenunterricht nicht 
an erster Stelle. Sie hat ihren Platz in klar 
definierten Lernphasen, die stärker form- 
und weniger handlungsorientiert sind. 

Dieses Frühjahr wurde die Erstschu-
lung für FIDE in Schaffhausen durchge-
führt. Es nahmen gut 20 Personen daran 
teil. Neben den Deutschkursleiterinnen 
waren auch Kurskoordinatorinnen und 
Integres dabei. Dass die Bedürfnisse der 
Kursteilnehmenden fokussiert werden 
und diese in erster Linie in ihrer Hand-
lungskompetenz gefördert werden sol-
len, wurde von allen Anwesenden be-
grüsst. Im Hinblick auf eine breite Um-
setzung von FIDE werden im Auftrag des 
Bundesamtes für Migration in nächster 
Zeit ein angepasstes System für den Nach-
weis von Sprachkompetenzen sowie Aus- 
und Weiterbildungskurse für Kursleiten-
de entwickelt.
Quelle: www.fide-info.ch / Rahmencurri-
culum FIDE.

A1337060
A1337617

Ob geschäftlich oder privat: Mit unseren Mandatsleitern sind Sie in jeder Lebenslage bestens beraten. So

begleitenwir u.a. Jungunternehmen beim Start oder etablierte KMU bei erfolgsentscheidenden

Prozessen.Wir unterstützen Sie gerne – bei Bedarf auch mit weiteren treuhänderischen Dienstleistungen.

Für detaillierte Information:www.mf-treuhand.ch

Mannhart & Fehr Treuhand AG,

Winkelriedstrasse 82, 8203 Schaffhausen, Telefon +41 52 632 20 20, Fax +41 52 632 20 21

Julien Carrard, Mandatsleiter
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Der Kurs «Deutsch mit Euch» geht weit über gewöhnlichen Deutschunterricht hinaus

Lernen ist kein Einwegprozess
Mit einem Grammatikbuch, Schreibutensilien und viel gutem Willen besuchen Frauen unsere 

Deutschkurse. Auf welchen Wegen die Sprache jedoch gelernt wird, bestimmen viele Faktoren in 

ihrem Leben. Wir Lehrerinnen sind dabei eher sprachliche Reisebegleiterinnen.

Cornelia Agale-Lüscher

Es ist ein Morgen im Januar. Mit klammen 
Fingern öffne ich die Tür der Krummgasse 
10, ziehe diese hinter mir zu und steige die 
altehrwürdigen Stufen hoch. In Gedanken 
versunken gehe ich beim Auspacken mei-
ner Tasche noch einmal meine Vorberei-
tung durch, während sich nach und nach 
Frauen in der Schulstube einfinden. Es 
sind Frauen, welche hier ihre neue Hei-
mat gefunden haben. Alles ist neu für sie: 
Sprache, Kultur, Klima, Menschen. Neu 
sind auch die Freundschaften, die ent-
stehen. Die Begrüssung ist sehr herzlich. 
Frauen unter sich. Mit grosser Sympathie 
schweift mein Blick über diese Gruppe.

Pünktlich kehrt Ruhe ein, das Kurs-
buch wird aufgeschlagen. Ein Modelldia-
log soll automatisiert und anschliessend 
variiert werden. Alles läuft nach Plan, 
wenn auch etwas zäh. Jemand reibt sich 
unaufhörlich die Stirne. Richtig, warum 
hat sie solche Ringe unter den Augen? Ist 
sie krank, oder hat sie einfach nur 
schlecht geschlafen? Die Erklärung lässt 
nicht lange auf sich warten. Sie bittet um 
Entschuldigung. Ihr Kopf sei nicht bei der 
Sache, ich möge sie bitte entschuldigen, 
meint die Kursteilnehmerin. Es seien 
Landsfrauen von ihr ermordet worden. 
Stille herrscht im Raum. Obwohl es sich 
um eine erst leicht fortgeschrittene An-
fängerinnengruppe handelt, bedarf es 
keiner sprachlichen Erklärung. Die meis-
ten der Anwesenden haben Erfahrungen 
dieser Art gemacht. Frauen und Politik: 
Die Diskussion entfernt sich vom Geplan-
ten und nähert sich dem Gelebten. Wir 
streifen aktuelle Themen wie die Verge-
waltigungsfälle in Indien und die grund-
sätzliche Haltung der Männer gegenüber 
Frauen in verschiedenen Kulturen. Die 
Gemüter erhitzen sich – Fragen tauchen 
auf, meist unbequeme Fragen. Ich notie-
re f liegend Vokabular und setze den ei-
nen oder anderen Impuls. Auch meine 
Meinung als Europäerin ist gefragt. Die 

Schülerinnen von «Deutsch mit Euch» testen das FIDE-Arbeitsmaterial . zVg.

A1338510

30-Jahre-Jubiläum
Leder Aladin vo de Wäbergass
am 25. 5. 2013 von 10.00 bis 16.00 Uhr

Herzlich willkommen

Webergasse 54, 8200 Schaffhausen, Telefon 076 431 14 15

Öffnungszeiten: Do. und Fr. 14.00 – 18.30 Uhr
Samstag 12.00 – 16.00 Uhr

Mit 1.6-Liter-EcoBoost-Motor, Recaro Sportsitzen und Sportfahrwerk ist
der neue Fiesta ST ein starkes Stück Sportlichkeit für puren Fahrspass.
Jetzt bei uns Probe fahren.

ford.ch

Entfesseln Sie 182 PS.

AutomaxXAG
Mühlenstrasse 96, 82
8200 Schaffhausen
Tel. 052 644 01 01
info@automaxx.ch
www.automaxx.ch

A1338564

ab CHF 22 990.–
(inkl. grüne- und Eintauschprämie)
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Diskussion ist angeregt, offen und getra-
gen von der Herzenssprache. 

Im Austausch mit meinen Kolleginnen 
wird mir einmal mehr klar, dass die Spra-
che lebensnah gelernt wird. Der Alltag und 
die Sorgen und Nöte, die er mit sich brin-
gen kann, zwingen Menschen, sich verbal 
zu äussern. Die Probleme, welche uns Kurs-
leitenden anvertraut werden, sind dabei 
sehr breit gefächert und kommen meistens 
in keinem Lehrbuch vor. So etwa erzählt 
eine in ihrer jungen Ehe unglückliche 
Frau, dass ihr der enttäuschte Mann den 
Pass weggenommen habe, damit sie das 
Land nicht verlassen könne. Eine andere 
Frau macht sich Sorgen um die Schulleis-
tungen ihres Sohnes und sucht jemanden, 
der Nachhilfestunden erteilt. Aber auch 
Frauen, die schon länger hier wohnen, wis-
sen in einer Notsituation oft nicht, an wen 
sie sich wenden sollen. So zum Beispiel 
eine Frau, deren Mann seit Jahren ein Alko-
holproblem hat, oder jene, die einen Schei-
dungsanwalt braucht. In solchen Fällen 
sind wir froh, auf ein Netzwerk von gut 
funktionierenden Beratungsstellen zu-
rückgreifen und den Menschen so weiter-
helfen zu können. In den meisten Fällen 
genügt aber ein tröstendes Wort, eine Er-
mutigung in Zeiten der Niedergeschlagen-
heit oder eine gezielte Information, damit 
die Menschen ihre Probleme selber lösen 
können. Als Lehrerin unserer Schule habe 
ich zudem die Möglichkeit, den Frauen 
eine deutschsprachige Patin vermitteln zu 
lassen. Für viele wird aus  dieser Frau, mit 
der sie sich in ihrer Freizeit treffen können, 
eine Freundin. Eine, die auch mal mit zu 
Ikea fährt oder beim Ausfüllen von Mehr-

wertsteuer-Formularen  hilft. Eine, bei wel-
cher man sich ausweinen oder mit der man 
auf eine Prüfung lernen kann.

Das erste Kapitel meines Lehrbuchs 
heisst «Guten Tag, mein Name ist...». Un-
verfänglich kommt es daher, mit einer net-
ten Fotogeschichte und entsprechendem 
Hörtext. Die Fragen und Antworten werden 
erarbeitet, die Vorstellungsrunde kann be-
ginnen. Gut erinnere ich mich an jene Run-
de! Die erste Frau erzählt wie sie heisst, wo-
her sie kommt, wie alt sie ist, erwähnt ih-
ren Zivilstand und wieviele Kinder sie hat. 
Alles optimal – abgesehen von der fehlen-
den Berufsbildung und der im Heimatland 
gebliebenen Verwandtschaft ein Lebens-
lauf, den man gerne preisgibt. Aber bereits 
die zweite Vorstellung holpert. Sie sei be-
reits mehrere Jahre verheiratet und habe 
keine Kinder, erzählt die Frau leise. Aus 
meinem Bekanntenkreis kenne ich die 
schweigende Reaktion, doch ganz anders 
hier. Das Warum bleibt nicht aus, die arme 
Frau fühlt sich bedrängt. Und es kommt 
nicht besser. Zwar beantwortet die folgende 
Kursteilnehmerin die Frage nach Kindern 
mit einer stattlichen Zahl, doch seien diese 
alle im Heimatland, und sie sei alleine ge-
flüchtet. Bedrücktes Schweigen. Nachdem 
jemand schliesslich die Frage nach dem Zi-
vilstand mit «geschieden» beantwortet und 
verachtende, verständnislose Blicke erntet, 
frage ich mich endgültig, ob die Autoren 
des Lehrmittels auch diese Art von Ziel-
gruppe in Betracht gezogen haben. 

Ich lerne viel von den Frauen, die ich 
unterrichte. Grosszügigkeit im Geben 
zum Beispiel. Kleine Geschenke der 
Dankbarkeit: Es können kulinarische 

Köstlichkeiten sein, mit denen wir ver-
wöhnt oder Feste, zu welchen wir einge-
laden werden. Dass eine Einladung keine 
leichtfertig dahin gesprochene Floskel 
ist, erlebte meine Arbeitskollegin, als sie 
einer ungewöhnlichen Einladung Folge 
leistete:  Karneval in Rio! 

Meine grösste Bewunderung gebührt 
dem unermüdlichen Lernwillen, den die-
se Frauen an den Tag legen. Bildung 
heisst das Zauberwort und bedeutet für 
sie alle den Schlüssel, um sich die fremde 
Kultur erschliessen zu können. Unerbitt-
lich gehen sie mit sich ins Gericht: Fehler 
sind schlecht. Ich muss mehr üben. Die 
Lehrerin ist gut, es liegt an mir. Mein 
Kopf ist schlecht. Meine eigene Perspekti-
ve ist oft diametral: Fehler sind dazu da, 
um sich zu verbessern. Vielleicht passt 
die Lehrmethode nicht zu deinem Lern-
typ. Du hast viel Potenzial, doch deine 
Biographie erschwert dir die Aufnahme 
neuer grammatischer Inhalte. 

Kopf, Herz und Hand oder das Lernen 
durch Erfahrung propagierte Pestalozzi. 
Die tiefe Wahrheit hinter dieser Pädagogik 
bestätigen mir jeweils unsere integrativen 
Anlässe. Was für die Vietnamesin der Be-
such des Zirkus, bedeutet für die Araberin 
das Treiben von Sport, für die Kurdin der 
Besuch der Sternwarte oder für sie alle 
eine Führung durch den Munot: Neues, 
Ungewohntes wagen, das Eintauchen in 
fremde Welten, die neue Sprache im Kon-
text mit der neuen Kultur erfahren. Es sind 
einzigartige, kostbare Momente, die wir 
Lehrerinnen mit den Frauen aus fernen 
Ländern erleben! Lebensnah und authen-
tisch. Und das verbindet.

NEU ERÖFFNET
• Täglich servieren wir drei verschiedene
Tagesmenüs sowie eine Tagesspeziali-
tät, einen Wochenhit und einen
Mühlentalhit.

• Grosse Auswahl an A-la-carte-Speziali-
täten, gutbürgerlich, sowie italienische
Spezialitäten mit hausgemachten Teig-
waren.

• Pizza aus dem Holzofen mit
Hauslieferdienst.

Unsere Devise:
Spitzenqualität, frisch und preiswert

Fam. Habchi und ihr Team
freuen sich auf Ihren Besuch.

Durachweg 24 • 8200 Schaffhausen
Tel. 052 620 02 02 A1338574

«Schaffhauser
Lebensqualität.»

Mit unserem Sponsoring-Engagement leisten wir einen
wesentlichen Beitrag zur Schaffhauser Lebensqualität
und damit zur Attraktivität der Region.

A1326029
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Schaffhausen. Bei der Prä-
sentation des diesjährigen Pro-
gramms gaben Urs Saxer und 
Katrin Huber Ott, Präsident 
und Vizepräsidentin des Mu-
notvereins, eine Neuheit be-
kannt. Am 7. Juni wird mit-
ten auf der Munotzinne eine 

Rundbühne und rundherum 
eine Lounge-Landschaft instal-
liert. An der «Munot Summer 
Night» tritt eine All-Star-Band 
mit Ritschi von Plüsch und 
Steff la Cheffe auf. Die Verpfle-
gung wird sich eher Richtung 
Tapas als Bratwurst bewegen.

Am Filmfestival ist erstmals  
ein James Bond zu sehen, und 
neben acht Munotbällen fin-
den auch das Kinderfest und 
der Munotsilvester wieder 
statt. Zum letzen Mal wird am 
9. Juni der ökumenische Got-
tesdienst organisiert. (pp.)

Urs Saxer und Katrin Huber Ott legen beim Plakatieren selber Hand an.  Foto: Peter Pfister

 am rande

Keine «echte» 
Post mehr
Löhningen. Nach den Som-
merferien 2013 wird der klas-
sische Postschalter in Löhnin-
gen verschwunden sein, wie 
die Schweizerische Post mit-
teilt. 

Als Ersatz wird im Volg Löh-
ningen eine Postagentur einge-
richtet. Die Massnahme ist Teil 
des Projekts «Post im Dorfla-
den». Dort können künftig 
Briefe und Pakete aufgegeben 
und abgeholt, Briefmarken ge-
kauft und bargeldlose Einzah-
lungen erledigt werden. Auch 
Bargeld kann dort mit der Post 
Finance Card bezogen werden.

Der Postschalter muss ge-
mäss Mitteilung aus wirt-
schaftlichen Gründen ge-
schlossen werden. Wegen der 
bescheidenen Nutzung las-
se sich der Betrieb einer ei-
genständigen Poststelle nicht 
mehr länger rechtfertigen, 
heisst es. (Pd)

Volleyball in 
Wilchingen
Wilchingen. Vis-à-vis der Has-
lacher Badi und neben dem Ju-
gendraum Ventil kann neuer-
dings Beachvolleyball gespielt 
werden. Vor wenigen Tagen 
wurde eine neue Anlage einge-
weiht. 

Das Projekt wurde beim Ju-
biläumswettbewerb anlässlich 
des 175-Jahre-Jubiläums der 
Clientis BS Bank eingereicht 
und mit einem Unterstützungs-
beitrag honoriert. Daneben ha-
ben sich auch die Gemeinde 
Wilchingen und diverse Spon-
soren und Gönner finanziell 
engagiert. Insgesamt kostete 
die Anlage 50'000 Franken. Re-
alisiert wurde der Bau schliess-
lich vom TV Wilchingen, der 
sich mit hunderten Arbeits-
stunden eingebracht und un-
ter anderem 130 Tonnen Spe-
zialsand verbaut hat. (Pd) 

«Munot Summer Night» auf der Munotzinne mit Steff la Cheffe und Ritschi

Music Lounge auf dem Munot

Gewässer mehr 
revitalisiert
Schaffhausen. Fliessgewässer 
und Kleingewässer sollen künf-
tig stärker revitalisiert werden. 
Dies geht aus einem Commu-
niqué des Regierungsrates her-
vor. Auf den 1. Juni 2013 wird 
das Wasserwirtschaftsgesetz 
geändert, die Referendumsfrist 
ist unbenutzt abgelaufen. 

Künftig sollen vermehrt Ge-
meindeprojekte initiiert und 
stärker unterstützt werden. 
Zudem erhalten die Gemein-
den neue Kantonsbeiträge für 
einen naturnahen Gewässer-
unterhalt. Diese Massnahmen 
dienen auch dem Hochwasser-
schutz. So wird sich auch die 
Höhe der Beiträge nach der Be-
deutung der Massnahmen für 
den Hochwasserschutz rich-
ten. (Pd)

Photovoltaik auf 
EKS-Dächern
Schaffhausen. Die EKS AG 
hat angekündigt, das Potenzi-
al von Photovoltaikstrom auf 
ihren eigenen Liegenschaften 
auszuschöpfen. Auf den Dä-
chern der Anlagen in den Un-
terwerken Wilchingen, Herb-
lingen, Thayngen und He-
mishofen, der Netzleitstelle 
Galgenbuck und dem Werkhof 
Worblingen (D) mit einer Ge-
samtfläche von 3'160 Quadrat-
metern sollen künftig 500'000 
kWh elektrische Energie pro-
duziert werden. Dieser Strom 
dürfte künftig den Bedarf von 
rund 110 Haushalten decken. 
Die EKS AG investiert dafür 1,1 
Millionen Franken. Die Betrei-
berin rechnet mit einer Fertig-
stellung der Anlagen bis Jah-
resende. (Pd)

Stadion soll 
kleiner werden
Schaffhausen. Aniello Fonta-
na, der Präsident des FC Schaff-
hausen AG, präsentierten dem 
Schaffhauser Stadtrat ein stark 
redimensioniertes Projekt des 
geplanten Fussballstadions in 
Herblingen. Dafür benötigt er 
nach eigenen Angaben keine 
zusätzlichen Investoren. Das 
neue Stadion soll maximal 40 
Millionen Franken kosten.

Der Bau soll ein Geschoss we-
niger enthalten als ursprüng-
lich vorgesehen, die Gesamtflä-
che würde rund 9000 bis 10'000 
Quadratmeter aufweisen. Maxi-
mal an zwei Ladenketten sollen 
Verkaufsflächen vermietet wer-
den. Dennoch wird das geplante 
Stadion Platz für 8000 Zuschau-
er bieten und für Super-League-
Spiele zugelassen sein. (Pd)
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Buch. Ab diesem Monat wird 
das Beschäftigungsprogramm 
des Durchgangszentrums 
Fried eck in Buch intensiviert.  
Bis anhin umfasste das Pro-
gramm Arbeiten in der Küche, 
die Reinigung des Zentrums 
und die Pflege des Gartens. 

Nun wird das Zentrum re-
noviert. Das Sozialamt stellt 

dafür professionelle Hand-
werker, die aber von Asylsu-
chenden unterstützt werden, 
welche auch Aufträge von Pri-
vaten, wie das Streichen von 
Fensterläden, übernehmen. 
Daneben reinigen sie künftig 
einmal pro Woche das Dorf 
und den Veloweg von Buch 
nach Ramsen. (Pd)

Asylsuchende sammeln Müll im Dorf. zVg.

Schaffhausen. Die Kugel-
stossanlage beim Munot war 
am vergangenen Samstag 
Zeuge einer ungewöhnlichen 
Sportveranstaltung: Radio 
Rasa hatte zum ersten Schaff-
hauser Radioweitwurf gela-
den, und die ambitiösen Hob-
bysportlerinnen und -sportler 
kamen in Scharen. Über vier-
zig meldeten sich schliesslich 
zum Wettkampf und liessen 
ihre mitgebrachten Radios bei 
der Jury wägen. Eine Neuinte-
pretation der Luftgitarre lie-
ferte dabei Christian Möhr, 
der auf ein defektes Instru-
ment kurzerhand  ein kleines 
Radio geschraubt hatte. Auch 
dieses ungewöhnliche Flug-
objekt wurde zugelassen. Für 
jene, die kein altes Radio übrig 
hatten, stand eine ganze Rei-
he von Empfängern zur Verfü-
gung. Nun galt es, das gewähl-
te Stück stilsicher und phan-

tasievoll über eine möglichst 
grosse Distanz zu schleudern. 
Eine dreiköpfige Jury gab Stil-
noten. Diese ergaben zusam-
men mit Weite und Gewicht 
der geworfenen Radios die Ge-
samtpunktezahl. Nach drei 
Durchgängen schwang bei den 
Damen Bea Will, bei den Her-
ren David Keller und bei den 
Kindern Patrick Len obenaus.

Während die kleinsten Gerä-
te, etwa das bei den Kindern be-
liebte «Kids Radio» nur knapp 
800 Gramm wogen, stand beim 
schwersten Stück, einem alten 
Braun-Röhrenradio, der Zeiger 
der Wage oben an. Bei letzte-
rem hatte das mit ultrastar-
kem Klebeband ausgestattete 
Repair-Team jeweils alle Hän-
de voll zu tun, um es für den 
nächsten Wurf wieder zusam-
menzuflicken. Man hatte re-
gelrecht Erbarmen mit dem 
guten alten Stück. (pp.)Ob das Flugobjekt je wieder runterkommt?  Foto: Peter Pfister

Arbeit für AsylsuchendeKein 
Fährbetrieb

Radio Rasa organisierte den ersten Schaffhauser Radioweitwurf auf der Munotsportanlage

Luftgitarre gegen Röhrenradio

Schaffhausen. Das Gesuch 
der Firma Steinemann A-Z Ver-
mietungen GmbH um einen 
gewerblichen Bootsliegeplatz 
am Salzstadel wurde vom kan-
tonalen Tiefbauamt abgelehnt, 
wie das Baudepartement ges-
tern mitteilte. Gegen das Ge-
such gingen verschiedene Ein-
wendungen ein, darunter von 
Naturschutzorganisationen 
wie Pro Natura und WWF. 

Ausschlaggebend für die Ab-
lehnung des Gesuches waren 
jedoch schliesslich sicherheits-
technische Gründe, die mit dem 
Anlegen des Bootes in Zusam-
menhang stehen. Damit habe 
es sich erübrigt, auf die rechtli-
chen und ökologischen Einwen-
dungen einzugehen. (Pd)

1:12 in staats- 
nahen Betrieben

Schaffhausen. Das jüngste Mit-
glied des Kantonsrates, Seraina 
Fürer (Juso), hat gleich drei Mo-
tionen eingereicht. Diese grün-
den offensichtlich in Fürers En-
gagement für die 1:12-Initiati-
ve: Sie fordern eine maximale 
Lohnbandbreite in den staats-
nahen Unternehmen Kantonal-
bank, Elektrizitätswerk und Spi-
täler Schaffhausen. Die Motio-
nen sehen eine Anpassung des 
Gesetzes über die Schaffhau-
ser Kantonalbank, des Elektri-
zitätsgesetzes und des Spitalge-
setzes vor. Der höchste ausbe-
zahlte Lohn soll das Zwölffache 
des tiefsten Lohns – nach einer 
Übergangsphase von höchstens 
fünf Jahren – nicht überschrei-
ten dürfen. (Pd)



Amtliche Publikationen

Einwohnergemeinde 
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Einladung zur
öffentlichen Sitzung

EINWOHNERRAT
Donnerstag, 23. 05. 2013, 19.00 Uhr,
Saal Restaurant Gemeindehaus

Traktanden
1. Protokoll der Einwohnerratssitzung 02/2013 

vom 21. 03. 2013
2. Abnahme der Jahresrechnung 2012
3. Begründung der Interpellation Rufbus für die 

Gemeinde Thayngen, Kurt Bührer, FDP
4. Begründung der Interpellation Legislaturziele des 

Gemeinderates Thayngen, Paul Zuber, SP
5. Informationen aus dem Gemeinderat
6. Verschiedenes

Der Einwohnerratspräsident:
Heinrich Bührer

Einwohnergemeinde 
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Urnengang vom
Sonntag, 9. Juni 2013

GEMEINDEABSTIMMUNG
Kreditbegehren zum Wärmeverbund «Oberdorf» mit 
einem Rahmenkredit von Fr. 1’650’000 sowie der 
Finanzierung über den Bankfonds gemäss Art. 4 des 
Reglements (Förderung nachhaltiger Entwicklung).

EIDGENÖSSISCHE
VOLKSABSTIMMUNGEN
– Volksinitiative vom 7. Juli 2011 «Volkswahl des Bun-

desrates»
– Änderung vom 28. September 2012 des Asylgeset-

zes (AsylG) (Dringliche Änderung des Asylgesetzes)

Die Urnenstandorte und -öffnungszeiten sowie die 
Bestimmungen für die Ausübung des Stimmrechtes 
entnehmen Sie bitte dem Stimmrechtsausweis.

Entschuldigungen sind bis spätestens 12. Juni 2013 
bei der Gemeinderatskanzlei anzubringen.

Gemeinderatskanzlei Thayngen

Konkursamtliche 
Liegenschaftssteigerung
Im Konkursverfahren über Kunz Hans Peter, geb. 05. 09. 
1955, von Wald ZH, Rhyblick 318, 8455 Rüdlingen, gelangt 
folgendes Grundstück zur öffentlichen Versteigerung:

Im Grundbuch Rüdlingen Nr. 737, mit 1/16 ME an GB 
Nr. 734, Wohngebäude, Sandgruebenstrasse 318, 
Ortsbezeichnung Sandgruebenhalde, Plan Nr. 10, 
Plan Nr. 13, Baurecht für ein Wohnhaus, gültig bis 
11. 01. 2091, Belastetes Grundstück 719 (Liegenschaft)

Konkursamtliche Schätzung:
CHF 470’000.00

Besichtigung:
Donnerstag, 23. 05. 2013, 14.00 Uhr

Ort der Steigerung:
Steigerungslokal, Münsterplatz 31, 8200 Schaffhau-
sen, Gantsaal im 2. Stock

Datum der Steigerung:
Donnerstag, 13. 06. 2013, 14.15 Uhr

Die Steigerungsbedingungen liegen vom 19. 04. 2013 
bis 29. 04. 2013 beim Konkursamt Schaffhausen zur Ein-
sichtnahme auf. Wir bitten um telefonische Voranmeldung. 
Der Erwerber hat an der Steigerung unmittelbar vor dem 
Zuschlag, auf Abrechnung an die Steigerungssumme CHF 
30‘000.00 in bar oder mit einem auf eine Bank mit Sitz in 
der Schweiz an die Order des Konkursamts Schaffhausen 
ausgestellten Bankcheck (kein Privatcheck) zu bezahlen. 

Personen, die als Stellvertreter in fremdem Namen, als 
Mitglied einer Rechtsgemeinschaft oder als Organ einer 
juristischen Person bieten, haben sich unmittelbar vor 
dem Zuschlag über ihre Vertretereigenschaft auszuwei-
sen. Vertreter von Vereinen und Stiftungen haben sich 
zusätzlich über ihre Vertretungsbefugnis auszuweisen. 
Handelsgesellschaften und Genossenschaften haben 
zudem unmittelbar vor dem Zuschlag einen Handels-
registerauszug vorzulegen.

Es wird ausdrücklich auf das Bundesgesetz über den 
Erwerb von Grundstücken durch Personen im Ausland 
(BewG) sowie auf die Verordnung über den Erwerb von 
Grundstücken durch Personen im Ausland (BewV) auf-
merksam gemacht.

Im Übrigen wird auf die Steigerungsbedingungen ver-
wiesen.

KONKURSAMT SCHAFFHAUSEN

Lieber mit schlanken 
Türmen verdichten, als 
Kulturland vernichten.
Peter GloorJA zum RhyTech-Quartier
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Grossaufl age 
am 20. Juni 2013
mit Extrablatt 
«Bauen und Renovieren»

Inseratenannahme: inserate@shaz.ch

Berghilfe-Projekt Nr. 5467:  
neuer winterfester Stall.

PK 80-32443-2, www.berghilfe.ch

Über 
30 000 Ex.
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Mit Frohlocken meldet uns der 
Gustav-Spörri-Biograf Mar-
kus Strübin, dessen Buch wir 
kürzlich vorgestellt haben, 
nun endlich sei der begabte 
Keramikkünstler, der lange 
Jahre in Schaffhausen lebte 
und arbeitete, mit einem eige-
nen Beitrag in die Wikipedia 
aufgenommen worden. Nun 
ist Wikipedia ja nicht gerade 
der Olymp und auch nicht die 
Hall of Fame. Aber gut macht 
es sich schon. Wir haben je-
denfalls keinen. Nun wün-
schen wir uns nur noch eine 
schöne Ausstellung von Spör-
ris Arbeiten im Museum. Ver-
dienen täte er es, viele seiner 
Arbeiten sind durchaus mu-
seumswürdig. Und an Samm-
lern mit prächtigen Werkstü-
cken fehlt es in Schaffhausen 

wahrhaftig nicht. Also, Spör-
ri ins Museum! Das wäre dann 
tatsächlich die Hall of Fame. 
(P.K.)

 
Wegen eines Defekts an mei-
nem Handy besuchte ich den 
Swisscom-Shop, wo ich das Ge-
rät vor einem Jahr gekauft hat-
te, und fragte, ob ich noch Ga-
rantie hätte. Der Mitarbeiter 
teilte mir bedauernd mit, die 
Garantie sei just am Vortag ab-
gelaufen, er könne nichts ma-
chen. Das System nehme es in 
solchen Fragen sehr genau. 
Tausende Franken bezahlter 
Telefonrechnungen in zehn 
Jahren treuer Kundschaft nüt-
zen nichts, wenn man einen 
Tag zu spät kommt. (mg.)

Im Kantonsrat regte sich Chris-
tian Heydecker (FDP) gewaltig 
darüber auf, dass die Kunden 
des EKS automatisch den grüne-
ren Strompreis bezahlen, wenn 
sie sich nicht dagegen wehren 
und den Atomstrom-Tarif ver-
langen. Nach seiner wütenden 
Rede kam es zu folgender Sze-
ne: Regierungsrat Reto Dubach 
sagt in seiner Antwort: «80 Pro-
zent haben auf den grünen 
Strom gewechselt.» «Sind ge-
wechselt worden!», ruft Hey-
decker dazwischen, doch Du-
bach wiederholt: «haben ge-
wechselt», Heydecker verwirft 
die Hände. (mg.)

 
Um die komplexe Materie von 
grünen oder grauem Strom 
und die Energiezertifikate, 

die mit ersterem gekauft wer-
den, zu erklären, griffen Reto 
Dubach und seine Kritiker 
zwischenzeitlich auf die Me-
tapher von Vollkornbrötchen 
und «normalen» Gipfeln zu-
rück. Florian Keller (AL) woll-
te von Dubach wissen: «Wenn 
ich teure Vollkornbrötchen 
kaufe, werden dann mehr da-
von produziert, oder erhalten 
dann andere Kunden einfach 
die günstigen Gipfel?» Zu die-
sem Thema hat Dubach eine 
Aussprache mit den interes-
sierten Parlamentariern ver-
sprochen. Hoffentlich nimmt 
daran auch Franz Marty (CVP) 
teil, als Bäcker mit jahrzehn-
telanger Erfahrung kann er si-
cher zur Klärung der Brötchen-
frage beitragen. (mg.)

Man sieht sie hängen, die gros-
sen, weissen Plakate, vor Bau-
ernhäusern und auf Äckern ste-
hen sie, grossflächig sind sie 
vertreten, und man liest da-
rauf: «Dem Volk vertrauen». 
Man denkt: ja genau. Und war-
um denn diese Kampagne, und 
man sieht, wofür die wirbt und 
dann sieht man, wer der Ab-
sender ist, und man reibt sich 
die Augen. 

In den letzten gut acht Jah-
ren, die Zeit, welche ich als Mit-
glied des Kantonsrates beurtei-
len kann, hat keine Partei so 
konsequent demokratiefeind-
lich gehandelt und gestimmt 
wie die SVP. Keine Partei hat-
te so wenig Vertrauen ins Volk 
wie eben diese Volkspartei.

Als der Kanton einen Vier-
tel seines Elektrizitätswerkes 
der AXPO verkaufte, kämpf-
te die SVP wie ein Löwe gegen 
die Initiative «EKS-Verkauf 

vors Volk» von Gerold Meier. 
Kein Vertrauen offenbar. Die 
SVP wollte nichts wissen vom 
Ausbau der Volksrechte, als es 
darum ging, der Bevölkerung 
die Möglichkeit zu geben, mit 
einem konstruktiven Referen-
dum gestaltend in die etablier-
te Politik einzugreifen. Das hat 

die SVP dem Volk nicht zuge-
traut. 

Die SVP ist weder für einen 
Ausbau der Demokratie noch 
für eine Weiterentwicklung der 
Demokratie. Schon gar nicht 
ist sie für eine gerechtere De-
mokratie. Sie hat nichts da-
für übrig, dass Ausländerin-
nen und Ausländer partizipie-
ren, sie hat nichts dafür übrig, 
dass Jugendliche ab 16 Jahren 
partizipieren. Sie hat nicht ein-
mal etwas dafür übrig, dass 
die Parlamentssitze entspre-
chend der tatsächlichen Wäh-
leranteile vergeben werden. Als 
es darum ging, das Wahlsys-
tem so zu ändern, dass grosse 
Parteien nicht einfach bevor-
zugt werden, hat die SVP als 
einzige dagegen angekämpft. 
Kein Vertrauen ins Volk – of-
fensichtlich.

Die SVP erklärt Volksiniti-
ativen für ungültig aufgrund 

juristischer Haarspaltereien 
und behauptet gleichzeitig, 
den Volkswillen zu achten. Die 
SVP lässt Leute für sich kandi-
dieren, die das gar nicht wis-
sen und auch gar nicht wollen. 
Und die SVP hat in den letzten 
acht Jahren kein einziges Mal 
zugestimmt, wenn ein Kan-
tonsrat eine Sache dem Volk 
freiwillig zur Abstimmung un-
terbreiten wollte.

Jetzt gilt also: «Dem Volk 
vertrauen». Die Partei, die das 
Volk wie der Teufel das Weih-
wasser scheut, will jetzt auf 
einmal Vertrauen haben. Die 
Partei, die konsequent und ka-
tegorisch bei jeder Frage um 
mehr oder weniger Demokra-
tie für weniger Demokratie ge-
stimmt hat. Die Partei, die de-
mokratische Gepflogenheiten 
nicht achtet. Diese Partei, die 
SVP, soll besser mal das Maul 
nicht zu weit aufreissen.

Florian Keller ist Kantonsrat 
der Alternativen Liste (AL).

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Dem Volk vertrauen!



GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 
DER GROSSE KANTON CH-PREMIERE!
Ein satirisch überhöhter Dokumentarfilm von 
und mit Viktor Giacobbo. 
Dialekt  12/10 J.  84 min  Scala 1

Tägl. 17.30 Uhr
PARADIES: GLAUBE
Der zweite Teil der fordernden Trilogie von 
Ulrich Seidl. 
Ov/d  E  113 min  Scala 1 2. W.

Do-Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr,  
Mo-Mi 17.30 Uhr 
PARADIES: LIEBE
Ein kulturelles Missverständnis aus den  
Augen von Regisseur Ulrich Seidl. (Teil 1) 
Ov/d  E  121 min  Scala 2 2. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 
UN PLAN PARFAIT
Eine Hochzeitsreise der besonderen Art…
F/d  12/10 J.  102 min  Scala 2 BES.-Film

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 22. Mai

Gizzi aus dem Appenzell
. . .  und natür l i ch wie immer F ische 
vom Rhein und aus dem Bodensee 

in  fami l iä rem Ambiente

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Jetzt aktuell:
Frische Spargeln, Morcheln und  

die gepflegte Fischküche

BAUREFERAT DER 
STADT SCHAFFHAUSEN

«RHYBADI»
Die «Rhybadi» wird am Samstag, 18.  5. 2013,  
(nicht wie angekündigt am Freitag, 17. Mai), geöff-
net. Abonnemente und Eintrittsbillette können beim  
Bademeister bezogen werden.

Rinnen Ihre Wasserhahnen??? –
Muss Ihr Boiler entkalkt werden? 
Dann rufen Sie uns an! Übrigens: Haben Sie gewusst, dass Sie
Ihren Boiler alle 5 Jahre entkalken sollten?! Unser Service-
mann ist der Spezialist für Reparaturen rund ums  Wasser!!!
SH, Tel. 052 625 42 07, max-mueller.ch A1240166

MAI
Trouble in Tahiti

Spielplanpräsentation 2013/14 
Oper in sieben Szenen von Leonard Bernstein 
DO 23. 19:30

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

PFINGSTMONTAG  
KEINE KEHRICHTABFUHR
Die Kehrichtabfuhr vom Pfingstmontag 
fällt aus und wird am Mittwoch, 22. Mai             
nachgeholt.            

STADT SCHAFFHAUSEN 

Schnupper-
nachmittag
Samstag, 25. Mai 2013

Schaffhausen, Rosengasse 26
14.00 – 14.30 Uhr  Musikmärchen
14.30 – 16.30 Uhr  Schnuppern

MKS Musikschule Schaffhausen
Rosengasse 26, 8201 Schaffhausen
T 052 630 01 10    F 052 630 01 11
sekretariat@mksh.ch  www.mksh.ch

M K S Musikschule
Schaffhausen

Heraus aus der 
Lethargie, Zukunft 
optimistisch gestalten.
Nil YilmazJA zum RhyTech-Quartier
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Stellen

BAZAR
VERSCHIEDENES

Noch einmal herzhaft geniessen…

Mangos, Ananas und andere 
exotische Früchte aus Kamerun
Dieses Wochenende im claro Weltladen. 
Nächste Lieferung: Spätherbst 2013

claro Weltladen, Webergasse 45, SH 
Tel. 052 625 72 02

ZU VERSCHENKEN

1 Thermo-Komposter
Handy 250 Stoeckler

Tel. 052 682 18 08, M. Geu, Löhningen

Bazar-Inserat aufgeben: 
Text senden an «schaffhauser az», Bazar, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen oder  
inserate@shaz.ch. Bitte Geld beilegen.
Zu verkaufen, Diverses Fr. 10.–,  
Gesucht Fr. 5.–, Zu verschenken Gratis 


